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Allgefneines.
Prıtz Goebel, Formen und Formeln der epıschen

Dreiheit 1n der griechischen Dıec  ung Tübinger
Beiträge Z  — Altertumswissenschaft, eit KAVT W. Kohlhammer,
Stutigart 1935
Dieses merkwürdige un schwer leshare Buch hat sıch ZUT Auf{-

yabe gemacht, die für das Epos stilistisch bedeutsame Dreiheit In
ihren verschiedenen Formeln und Formen beschreiben un psycholo-
gisch sowohl wWw1e ethnologisch begreifen. Die typısche Dreiheit habe
ihre rundlagen In einem akustischen und optıschen T1eDNIS
und gehe auf 1Nne (vormagısche) ursprüngliche Ausdruckstendenz m
rück. Vergleiche der Dreizahl In der archalschen Literatur jetzt
Joh Ser. Blom, De typische Gestalten D1Iy OMerTOS Herodotos.

Irıaden, Hebdomaden Enneaden. Hıssertation Nıjmegen 1936
Roma. rIK Peterson.

Bibliothek Warburg Kulturwissenschaftliche Bıb-
FU L-a. D hıe Z SE Nachleben der ANtI3KE Bd.L 1e Er-

scheinungen des Jahres 1931 In (‚emeinschaft mıt Fachgenossen
bearbeıtet VOoNn Hans eler, Richard Newald, gar Wind Cassell

Co.., London 1934 XXVIIL, 335 Geh
Zuerst wıird das Problem des achlebens der Antike und dann die

Sach- und I1ypengeschichte ınter den Stichworten: Religion un: ytho-
logie, Magie und Naturwissenschaften un Philosophie bibliographisch
ertaßt Es olg Recht und Staat, Festwesen, Bild un: Iradition. chrift
und rache. In einem NeEUCNHN großen Abschnitt: ochen und Kultur-

eNalssance, Huma-kreise werden die Spätantike, Byzanz, Mittelalter,
NıSMUS und Reformation, Gegenreformation und Neuzeit erftfaßt. Die
bibliographischen Angaben werden über 1nNne Inhaltsangabe hın-
aus sehr oft u FWFeld eıner krıtischen Auseinandersetzung VO  5 se1ıten
der dazu Berufenen. Fine unentbehrliche Arbeit ist In diesem Buche
veleistet worden. Hof{ffentlich bleibt nıcht be1 diesem eınen an

ist für niemanden mehr mög ich. das weıtverästelte Problem des
Nachlebens der Antıke ohne e1INn solches bıbliographisches Hilfsmittel

übersehen.
München. Erik Peterson.

G-uilelmus Kutsch. S In EactantıVDUe 1ra Dei librum
quaestiones phılologz1cae e w Klassisch-philologische Stud
hrsg. VO  - Bickel und Chr Jensen, 6 Harrassowitz, Leipz1g
1953
Die sophische Schrift des Lactanz über den Zorn Gottes mußte

schon lange dazu re1ızen, die antiken Quellen dieser Arbeit studieren.
Das  A eschieht ın dieser sorgfältigen Arbeit, die unter dem Patronat VOo  e

Jaeger, und VOT allem VO  — Ernst Bickel, zustande gekommenist Nachdem Iın einem ersten Abschnitt 1N€ kurze Übersicht über die
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Ta OWV un mEPL gegeben worden 1st.antiken Schriften: iTEN

den Teil die Lactanz miıt den antıken Autorenwerden einem folgen
gemeınsame TOTOL herausgestellt. Es folgen Darlegungen ber den
Schriftgebrauch und die Benutzung lterer christlicher Autoren INU-
1US el1X, Tertullian, Cyprlian, rnobius) Die Darlegungen über die
Beziehungen Minuc1US Feliıx haben inzwischen In der ausgezeichneten
Königsberger { )issertatıon VO Beutler, Philosophıe un pologıe
bei Minuc1ıus Welıx A 1936 Ergänzung und Vertiefung erhalten. Eıs
Iolgen DarleguNSCH über die Benutzung VO  — C1icero, Seneca un ande-
TCIN Autoren; W1chtig sınd die Ausführungen über Spuren der HermeFti-
schen {{i un der Neupythagoräischen I ıteratur {I.) be1
|actanz. Also, aut das (;anze gesehen, ıne reichhaltıge Arbeıt.

München. Erik Peterson.

Erwın Mederer, Dıe Alexanderlegenden beı den
altesten Alexanderhistorıker {1,. Würzburger Studien
ZUT Altertumswissenschaf{t, eit Kohlhammer. Stuttigart 1936

de Arbeit hat sıch ZULI Aufgabe gemach1 darzustellen,Die vorliegen eneration legendarische”jeweıt schon die mı1ıt Alexander gleichzeitige el WIT das ortachrichten über exande verbreıtet habe.
Legende VO Verfasser für sechr V 61schiedene Tatbestände gebraucht.
Bald versteht darunter Verschiedenheıten der Tradıtıon, eın ander-
mal Verschiedenheiten, dıe sich aus der MannigfTaltiykeıt der Formen
der schichtsschreibung ergeben, und ndlich das Eindringen aretalo-
gischer Darstellungsiormen ın cdie Erzählung der Geschichtsereign1sse.
Diese Unklarheıt ın der Fragestellung hat das Buch Mederer

Man nehme G1ch einmal die Darstellungklare Ergebnisse gebracht. das Pamphylische CLWunder“ NCINDt‚dessen, w as der Verfasser nde Sar kein .„Wunder‘,VO  S DIie altesten Darstellungen erzählen 1mMm GrTru
Beispiel der göttlichenW1€e Mederer behauptet, sondern geben 1UFXI ein
Kallisthenes FrT. 21 istProvidenz, dıe über lexander gewaltet habe.

m. &. nichts weıter als ıne rhetorı1sche EKTANELS aaPlut Alex 17), die
mıt einer echten Wundererzählung etalogischen Charakters nıchts Z

tun hat UTC!| dıe VO  - Mederer Tie Zurückführung der VT -

schiedenen Berichte über den Vorgang ıIn Pamphylien auf eın allge-
me1lnes under-,,Motiv“ WIT': die dem Philologen gestellte Aufigabe

chüttet. Die 1ın c.9 behandelteim Grunde ıcht gefördert, sondern VeTrTS
delt wel verschiedene rTadı-Erzählung VO ordischen Knoten an

tionsströme. Von „Legenen  s: kann 100838 hıer ıcht sprechen. Die 1m
Tolgenden Kapıtel behandelten Krzählungen VO 7Zusammentreiffen
Alexanders ın der chlacht mıt seinen Gegnern in ebenfTalls keine
Legenden, sondern Veränderungen, die ın einem bestimmten lıterarı-
schen Genus der Geschichtsdarstellung (rhetorisierende und dramatı-
sıierende eschichtsschreibung ihren Ursprung en Der Zug Z

ase S  1wa (C 4) ist wıederum nicht als 5Wunder:‘”, sondern als Exempe!
n) erzählt. Daßder göttlichen Provıdenz (EiCc TO BEIOV AvayYEeOOaı Arria
‚„„rationalıstisch-Mederer das Bedürinis fühlt (p 4)! HL Standpunkt

ıst sSe1INe Privat-kritischer Prüfung  sc aus diese Providenz leugnen,
|DITS be1 Ptolema1os WFrangelegenheit, die nıemanden interesslert.

vorliegende Ersetzung der Weg geleitende en durch angen wird
CSCH echtes Legendenmotiv sSe1N. Naturgemäß nımm die Orakel-bef;  dag 1n der Qase S1iwa einen beträchtlichen Teıl der Darstellung

bei Mederer eın Der Verfasser polemisiert SCSCH Wilckens Deutung der
Quellen, aber ich gylaube nicht, daß Alexander Tst 1im Tempelinnern
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VO  e dem Priester begrüßt worden ist, WI1e Mederer meınt. Die Priester-
schaft mMUuU. vielmehr aut TUN! analoger Freignisse dem Alex-
ander Teierlicher v  m  AMAVTNOLG entgegengekommen se1n un iıh qaußer-
halh des JTempels begrüßt haben Und sodann, WEenNnn der Bericht des
Kleitarch be1i {)hodor und Curtius), W 1E Mederer annımmt, le endär 1st,
an egrei INa  b nicht, daß die Verkündigung der Zeus- ns

unlegendär, in Form eıner einfachen Begrüßung, VOT sıch
ist. Wenn Alexander alleın in den TLempel trıtt, den Gott be-
Iragen vgl den I hessalus, derudvoc POC UOvovden Imhotep konsultiert),mMu diese Orakelbefragung, W1e m. E 1ılcken richtig empfundenhat, einen andern Gegenstand Z Inhalt gehabt haben Die Arbeit
VO Mederer ist m. &. methodisch verfehlt, weıl der In ıhr verwendeteBegriff der Legende nıcht eklärt ist Der Verfasser hätte eine Nnu17-
bringende Arbeit geleistet, WEenNnn das Eindringen aretalogischer Motive
In die Geschichtsschreibung dargestellt hätte. 1mMm übrıgen ber 1ne retho-
rische EKTÄNELG noch nıcht für eine Wundererzählung SCHNOMMEN hätte.

0MAa. Tik Peterson.

Peter Browe, Zur eschichte der Entmannun
Eine eli 10NS- und rechtsgeschichtliche Studie Breslau 936 Mül-
ler Sel fert. 80 125 Il Breslauer tudien ZU hıstorischen Lheo-
logıe 1)
Miıt gewohnt weitreichender Quellenkenntnis., peinlicher Sorgfalt,klarem Urteil behandelt Browe dem WIr schon manche wertvolleabe ZUr kırchlichen Kulturgeschichte vorwiegend des Mittelalters VeTr-

danken, hier zusammenftfassend einen Gegenstand, dem sıch In der
neuesten Zeıt die allgemeine Aufimerksamkeit zugewandt hat Browe
beleuchtet die Frage der FKntmannung und ihrer sıttlichen Erlau  eıt
VoNn der geschichtlichen un: besonders eingehend VO  w der theologiege-schichtlichen Seite her. Dem Zweck nach sche1idet die geschichtlichbekannten Kastrationsarten In fünf Gruppen. Als die möglicherweisealteste Korm der FEntmannung sıieht Browe die Kastration AaUuUus Kı

Gründen In antiık-heidnischen Religionen,besonders 1 Kybele-Attiskul stark verbreitet, drang S1IC auch ıIn dıe
christliche Kirche eın und wurde hier, 1elfach In wörtlicher Auslegung
VOoON Mt 1 , 1 , VO  - ynostisch beeinflußten übereifIrigen der sexual be-
drängten Leuten ausgeführt, im ()sten W1€e 1 Westen. Ihre lat wurde
nıicht selten als 15 angesehen und iıhr Name fand Aufnahme 1ın
die Heiligenlisten. Die Kıirche hat diese hohe Meinung VO  5 der asketl-
schen Selbstverstümmelung allerdings nıicht geteılt und se1t dem ersten
Nicaenum wiederholt diese Kastration unter Verbot und Strafe gestellt.Freilich nıcht mıt durchschlagendem Erfolg. Wie dıe KErörterungen In
der scholastischen Literatur erkennen lassen, kam Selbstverstümmelung
us rel1g1ösem Übereifer der sexualer Not auch ın spaterer Zeit VOT.
Die Theologie, eführt VO  S Thomas V, Aquino, hat diese Selbstver-
stümmelung fast einhellig als unberechtigt und unzweckmäßıg abge-lehnt Wenig Schwierigkeiten machte den Theologen, die 1m Alter-
tum und teilweise noch 1m Mittelalter weıt verbreitete Kastration ul
Zwecke der GewInnung ungefährlicher als unsıtt-
lich und unstatthaft abzulehnen zudem diese Kastratiıon meıst Frei-
brief für sittliche Hemmungslosigkeit allerschlimmster Art Wa  b Den
germanıschen Völkern Wäar WI1e dıe Vielweiberei Cdas Haremseunuchen-
ium fast unbekannt. Doch wurden 1 Frühmuittelalter durch jüdische
Händler kastrierte Knaben aus dem Frankenreich nach dem arabischen
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Spanıen und dem Orient verschleppt. So einmütıg w1e in der eh-
NS des Haremseunuchentums War sıch die wissenschaftliche Theologıe
in der Billızung einer durchgeführten oder VO
Staat ZU Strafe für bestimmte erbrechen, besonders Tür quali-
tizıerte Sexualverbrechen verhängten Kastratıon;: besonders uden, die
sich mıt Christinnen eingelassen hatten, trai diese Strafe, auch 1
päpstlichen Rom. Da und dort schimmert hbe1l Begründung der strafi-
welsen Kastratıon bereıts der Gedanke durch, auf diese Weise VCOI' -

brecherische Männer der Erzeugung eınes sıttlıch minderwertigen
Nachwuchses hindern. Zum /Zankapftel für die Moraltheologen wurde
1m Jahrhundert dıe FEntmannung us le
S Erwägungen, WI1IEe sS1€E se1t Miıtte des Jahrhunderts iın Spanlien
un: VO  e da aus 1ın anderen europäischen Ländern, Q2anz besonders iın
talıen Brauch wurde die 1r hatte schon 1m Mittelalter ihre
Kastratensänger. Die ehrza der Theologen sprach sıch, allerdings
nıcht immer 9ahz eindeutig, dıe FErlaubtheit dieser Kastratiıon
aUS. Die Minderheıt und S1Ee hatte ihre Sstütze Papst, der bıs 1n
dıe Gegenwart hereın Kastratensänger al der Sixtinischen Kapelle -
gestellt hatte erfocht die Zulässigkeıit dieser Kastratıon miıt dem
1n wels darauf, da ß sS1e einem durch höchstgesteigerte Gesangs-
kunst verherrlichten Gottesdienst, also ZU D Nutzen der 1r  K un ZAL.

Ruhme des Staates, der . seinen Opern Kastratenstars auttreten lasse,
hbeıtrage eın Gedankengang, W1€e 1m Zeıtalter des Staatsabsolutis-
11LUS durchaus verständlich ist Auch Alphons Liguori tinden WITr
unier den Theologen, die einer Kastratıon UL des Gesanges willen
Raum In der sittlichen Ordnung gonnen wollen. Browe, der sıch 1n
se1ner tudıe auft das grundsätzliche Gebiet 1n der ege nıcht begı1bt,
teilt diesen edankengang nıcht, da ja einer Anerkennung des
staatlichen Änspruchs auf Kastratıon geist1ig erkümmerter führen
muüßte und cdieses Recht SDTr1cht die kurlale Theolog1e dem Staat
bekanntlich ab

TLedr! ZoepflDillingen P

uch der Theologischen Schule Bethel er
Band, 1957 Hrsg. VO  - Georg Mer z. Verlagsanstalt der Anstalt
Bethel, Bethel Bielefeld
Miıt diesem Jahrbuch, das gJeichzeitig Friedrich VO  a Bodelschwingh
seınem Geburtstage gewidmet ist, wiıll dıe Theologische Schule

Bethel eınen Überblick über ihre wissenschaftliche Arbeıt 1m Jahre 1937
gxeben. So haben sich in ıhm elf der etiheler Dozenten mıt Aulf-
satzen über verschiedene Themen ZUsSam MENSC unden. Dabeı behandelt
der größere Teıil dieser Abhandlungen exegetische der praktische
Fragen. Nur der ersie, zweıte, vierte und Aufsatz sind kirchen-
geschichtlichen nhNalts

In dem ersten gibt Wilhelm dt unter dem 'Titel „Die gering-
sten Brüder‘“‘ einen Überblick über dıe verschiedenen Auslegungen VOoO  —

Matth 2 31—406 Brandt gibt als Haupttypen die Auslegunugen VO

Chrysostomus, Luther, Calviın, Vilmar, Fliedner, iıchern, Beck
und die ein1ger NEUECTET Kxegeten in ausführlicher Behandlung wıeder.

Anschließend hat der Herausgeber, Georg Merz, „Luthers e
Diese Ahb-von der rechten Gestalt der christlichen Lehre“ untersucht.

handlung stellt 1 (aZzZen ıne Auslegung der Schmalkaldischen Artikel
dar, in denen Luther AI der Vollmacht des Kirchenlehrers redet“ P a
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Anm.) Den SC} bildet eın Überblick über dıe kirchliche Lage der
Gegenwarrt, W16e S1€E€ der Verfasser sehen lı muUussen gJaubt

Als vierten Aufsatz hat alter einen Beitrag über
93.  1€ Miıtarbeıt der Gemeinschaftsbewegung Verfassungsleben der
Kirche se1t 1919 beigesteuert, der TOILZ se1lner Kürze zeıgen soll, w 1€e
ıne „pletistische ” Verinnerlichung Siıinn un Aufgabe der (‚emein-
schaftsbewegung bleıibt.

en Abschluß bıildet eın Vortrag VO  — Robert k „Meıster Kek-
harts Predigt VO  — der geistlichen Armut  > e1iier Pr zıtiert nach
der Ausgabe VO 0Se: Quint, Deutsche Mystikertexte des Mittelalters,
1929, 375 I£.) stellt als den Sinn der Predigten auf „Diese Predig-
tien haben keinen missionarischen lon, S1E€ wollen nıcht U1UL ZU  _ BRuße
rufen, ekenhren, S1e wollen überhaupt nichts, G@Ee1 denn, eın Zeugn1s
blegen ıIn der offnung, daß hıer un da eın Kcho Tindet und das,
W as iın der Tiefe des erzens schlummert, ULl Bewußtsein bringt‘

197) Der Verfasser bietet dann 1n€e KEinzelinterpretation der Kek-
hartschen danken ın dieser Predigt meınt, daß sıch das €a
der geistlıchen Armut auch jede orm VO  u Gefühlsmysti wende,
der FEckhart ern gestanden habe Angehängt ist eın kleiner
Abschnitt ber we1l Auslegungen Luthers dem leichen Bibelwort,
deren Grundgedanken kurz mıt den Kekhartschen verglichen werden.

In seinen Schlußsätzen betont der Verfasser. daß in Kckharts Lehre
VO  —, dem „Durchbrechen“ noch eın etzter verfeinerter (ötzendienst
stecke 5 210 Daher „muß sıch Meister FEckhart gefallen lassen,
daß (‚ottes Wort sıch mächtiger erweıst als sSEINeE tiefsten und Irommsten
anken

on Aa diesen Worten geht hervor, daß der SONST gul durchgear-
beıtete Aufsatz 1NS leider vermıssen JäRt, nämlich 1n€e geistesgeschicht-
liche Würdigung der behandelten Eckhartpredigt. IDie Gegenüberstel-
Iun VO  e Wort und ınnerem Wort, VO  a der Seelenburg und der „„Testen
Burg  xx Luthers führt allzu leicht einem wirklichen Verständnis KEck-
harts vorbe!! Unter Berücksichtigung dieses Gesichtspunktes würde
auch der erglel miı1ıt Luther weıter DA SDaNNCcCHN se1N, als CS hıer
unternommen ist.

Ahs  1eBßend el noch bemerkt, daß das NZCE UC| unter einer
stark betonten einheıtlichen Linie steht Ist es doch z. B augenfällig,
wI1e sehr fast alle Aufsätze und gerade uch die hier besprochenen
historischen! auf der h Methode aufgebaut sind!
Sowohl Luther W1e Meister FKckhart werden „ausgelegt So ist dıe
gyleiche Anschauung VOo „ Wort”, die hinter allen diesen bhandlungen
steht el aber erhebt sıch schließlich dıe Frage, ob nıcht 1n diıeser
Reduktion der Hıstorlıie aut eine bestimmte Art der Exegese die Gefiahr
eiıner Verengung des Geschichtsbegriffs lıegt

Marburg s Lahn InNJTIE Zeller.

T1eE  rıch Zoepfl, Das Bıstum Augsburg, hıstorisch und
statistisch. beschrieben. Lieferung Band L Lieferung 4) Verlag
der Schmidschen uchhandlung, Augsburg 1936 257—2336
Die Vorzüge des VOT langer Zeıt VO  an dem verewıgten Frzbischof

Anton £1chele begründeten erkes über dıe sämtlichen Pfarreien
der 1özese Augsburg sınd bekannt KExakte., tiefschürfende WOTr-
schung verband sıch mıt klarer, übersichtlicher Darstellung. IDER wer-
gewicht ruhte aut der Entstehungsgeschichte, aut der Baugeschichte,
auf der statıstischen Selte: das kultische und Gemeindeleben trat zurück.
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Aber auft seinem Gebiet bot U  — Bewährtes. |Jıe Zeıten ind andere
geworden, In der Methode und der SahNzZcCh Art der Forschung hat sich
viel geändert, ber die folgenden Herausgeber sind nıcht stehengeblie-
ben, sondern haben Krkenntnisse und NEUE Arbeıtsweisen sıch -
Talls eigen vemacht. 50 schritt das Werk immer mıt der Zeıt fort,
wWENN uch das Grundschema bleiben mußte. Das gilt auych VO  — dem
neuesten Heft, dem bereıts nach dem Tod des verdienten Alftfred
Schröder Se1IN chfolger FrT. Zoep{l tätıg SECWESCH ist. in sicherer
Führer, der jeder weıteren Forschung die Wege geebnet hat. Das VOI-

liegende eit führt die eschreibung der Pfarrei Mörgen zZu Ende,
behandelt vollständig Obergessertshausen, Reichertshofen, Reinharts-
hausen, Scherstetten, Siebnach und teilweise Siegertshofen; S1€E gehören
alle um Dekanate Kirchheim

UurnDer. hornbaum

Älte Kirche.

Eınleı:tung 1n das Neue JTestament, VOoONn Prof Dr
ıne, Auftfl VO  u Joh Behm, 1936

Der verstorbene Hallenser Neutestamentler hat gerade durch selne
Lehrbücher ine besondere theologische Wirkung gehabt, und ma
seine Berechtigung aben, daß 1ne völlig NECU bearbeitete Auflage
se1INeT Einleitung ın das erscheint und seinen Namen neben dem
des Jetzıgen Herausgebers nennt. Das Vorwort weıst darauf hın, daß
unter Beibehaltung des alten Rahmens fast das an Buch NeE  n g'_
schrieben wurde, da WAarTr ın Einzelfragen der Krıitik dıe Auflage
VON den früheren abweicht, die theologıs Grundhaltung dagegen iLN-
verändert eblieben ist. Tatsächlich wıird Ina.  Z urteilen mUssen, daß die
mıt dem Feıne gegebene Tradıtion ın der Auflage u{fis
Beste gewahrt wurde, ja daß auch die NEeEUE Einleitung neben den be-
währten Büchern VO Zahn, Holtzmann, Jülicher-Fascher,

Knopf und Dibehus wertvolle Dienste tun wird. ewundernswert
ist die Tatsache, da 1ne€e überreiche Literaturangabe, 1ne übersicht-P W W iıche Problemstellung, 1ne klare Inhaltsübersicht und eın 1ın  IC in
die 17! Überlieferung auft knappem Raum zusammengedrängt
sind. Was HNan VOon einer guten theologischen Finleitung erwartert,
wıird INanl uch hler finden. Es scheıint INır beachtlich, daß auch die
NEUE Auflage dieses Lehrbuches m1t dem. Kanonbegrif{f ernNst macht
($ 2_'—! 203 daß also NUNSCTE Disziplın gegenüber der urchrıist-
lichen Literaturgeschichte abgegrenzt wird. Bel der Begriffsbestimmung
ın wird allerdings mıt echt davon gesprochen, w1e€e jede Schrifit
nach ihrer literarıschen KForm, (attung und STiart. ihrem Inhalt, ihrer
geschichtlichen Jreue und Glaubwürdigkeıit, Echtheit und Integrität 7U

a d A

Öl  ” N a  s a e
beurteilen ist Dieser formgeschichtliche Gesichtspunkt hat nıcht VO  w

anı die irüheren Auflagen der Kınleitung Feınes bestimmt, ohl!
aber kommt jetzt mehr LEr Geltung. Und doch ist auch jetzt noch
nıcht —-  &‘  anz gelungen, ihn xleichmäßig ZU Ausdruck 7U bringen. Um 1in

eıspiel wählen Der Verf lehnt mıt Recht den edanken ab, daß
das jJoh Kvegl 1ne relig1öse Meditatıon sel, die es' miıt Irom-
men Betrachtungen Uumsp1innt, ber ın dem Abschnitt “ Das Verhältnis
des Joh Evgl AA den SyNOpIL. Evg1 106—111 vermißt 11a doch\ OE  f E A E ungern einNn wirkliches Fingehen auf dıe st1il- und gattungsgeschichtliche

igenart des vlerten Evangelıums. Wenn der Vert den lehrhaften

Ztschr. KG LVIL 1
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Zug un d1le hreıite Behandlung eines bestimmten I hemas in den
johanneıischen Reden hervorhebt 107), scheıint INr damıt das CH1>
scheidende Kennzeichen nicht getroffen SEeIN. Man könnte Jeizt eiwa
auft den Auifsatz von Bultmann „Hirschs Auslegung des Joh EVSE»
LEvegl Theol 1937) verweisen. der 1Ne 5Sammlung VO  — Wundererzäh-
lungen und Offenbarungsreden als Quellen des vierten Evangelıiums
voraussetzt. Iiese Offenbarungsreden sind nach Bultmann der Korm
nach verwandt mıt den den alomos Hıer liegt wenigstens E1n Ver-
such VvOor,; das stil- un d religionsgeschichtliche Problem der johanneischen
Reden anzufassen. Aber ist zuzugeben, daß trotz einzelner Unter-
suchungen AT dıesem to un stilgeschichtlichen Gebilet viele Fragen
noch ungeklärt sind: auch. eiIn Schulbuch mul manche Schwierigkeit
en Jassen, darf nıcht miıt einer aschnellen Lösung überraschen oder
die Schwierigkeiten zudecken wollen. In der Behandlung der neutesta-
mentlichen Briefe fällt auf, W1e stark O.. Roller „Das Formular der
naulinischen Briefe 1935 atuıch die Einleitungswissenschaft hbefruchtet
hat Behm stimmt seinem Ergebnı1s ZU, daß die Pastoralbriefe VO

Paulus nıcht eigenhändig geschrieben sind, sondern daß Sıe Sekretärs-
Beteiligung des Ampostelsarbeıt sind, 1m Auftrage und unter ständıge

208) Ähnlich urteit iwa auchVON einem Schreibgehilfen verfaßt
Rollers vielfach weiterführendeJerem1as 1 NI Deutsch 19534

allerdings scheint 1N€e yründ-Arbeıt hat häufig Anerkennung gefunden,
die seine neutestamentlichenliche Untersuchung notwendig 7U se1N,

Resultate überprüfft. Gelegentliche Rezens1ıo0nen, dıe IMIr ULr and sind,
verhalten sıch diesem NL: eigentümlıch ZUTÜCen och
scheint tatsächlich S als spräch beachtliche Gründe für Adije A
nahme Rollers. Der satz Behms: ‚Am Anfang der es' der
Gemeindeleitung 1m Urchristentum Steht der Geist, nıcht das Amt“

sche1int mMır achlich nıcht gahz klar Zr sEIN. IDER Verhältnis
VO Charısma und Amt, VO  — Evangeliu und Gesetz, VO (‚eist und

[gefaßt werden. wWI1e€e leiderRecht darf keineswegs als Gegensatz au
:hen Forschung vieltfach üblich gewordenIn der modernen protestantısder Pastoralbriefe hat den Auftrag, diesist Gerade die Behandlung

Mißverständnis des urchristlıchen eıstes und Amtes abzuwehren. Das
Apostolat ist Charısma, ist aber als Charısma Amt der Verkündigung.
Vielleicht waäare auch eın Gespräch über Apokalyptik und Joh Offenb
möglich, zumal gerade un Gegenwart nach em Sinn un Wesen
der Apokalyptik iragt und uUuNsSeCc Vert auf diesem (Gebiet besonders
gearbeitet hat Es War schon früher eın dankenswertes Verdienst der
Feineschen Einleı:tung, daß S1e auft den Zusammenhang zwischen 1lsrae-
litischem Prophetismus und jüdischer Apokalyptik hinwies und troiz

ches VO  - mehreren Seıten diesem Zusammenhang test-des Widerspru
hielt;: auch cdie NCUC Aufilage gibt dıes Frbe nıcht prels. Vielleicht waäare

ın der Gegenwart 1ne nende Aufgabe tür ıne Spezialarbeit,
diesen Zusammenhang auIs nNnEUEC untersuchen. Wäre Cs ohl mO0g-
lich, iın 33 be1 der Besprechung der Apokalyptı und der Apokalypsen
auft die verschiedenen Arten und Gattungen einzugehen? Joh Offel]b »
etr. Oftfenb un Hırt des Hermas vertreten verschiedene Arten
der Apokalyptik und können schwerlıch einfach nebeneinander gestellt
werden. Und vielleicht iıst uch notwendig, auf die verschiedenen
stil- und gattungsgeschichtlichen Stoffe der Joh Oftfenhb einzugehen,
zumal gerade dies Gebiet SeTrTEILl Theologen und Lalen besonders
fremdartig erscheınt. DIie Behandlung der Joh Offtenb ın hebt
hervor. daß hıer eın echter Prophet 7U S spricht, der nıcht zeitlos
eschatologisch, sondern grundsätzlich zeitgeschichtlıch verstanden se1n
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will‘ 5. 268 Damıiıt häng‘% ohl auch MMEN, daß Behm VON
einer besonderen der es! . 264) un elner (g
schichtsapokalyptik 5. 2066 spricht. Offenbar geht Vert.
darum, daß d1ıe Überbetonung der traditionsgeschichtlichen Methode, dıie
eine Zeıtlang vorherrschte, zurückgedrängt wird, doch scheint M1r seine
jetzıge Antıthese ebenso problematisch SeIN. Gewiß ist dıe Joh
Offenb. auch zeitgeschichtlich verstehen, und gerade darın lıegt ihre

Ort das Wirken und ohnen des Datans, das Auftreten des J1ieres undeigentümlıch prophetische Schau, daß S1Ee ın ihrer Zeıit und ihrem

die Verführung abylons erkennt. Wer dürfte VON sıch AaUs ageN,
In seiINeT Zeıt un Al seınem Ort dıe dämonischen Widersacher (ottes
Z erkennen, SE1 denn, daß S1iE ıiıhm wirklich gezeigt werden? Aber
ciese Erkenntnıis der Gegenwart, der Zeıt, der Geschichte bleibt doch
LU Ansatz, Bild, stückweise ErkenntnIis: sS1e wıird umschlossen von dem,

Olg und zukünftig 1ST. DIie Gegenwart ist Anbruch und Vorspiel
der ukunft, die Zukunft ist Enthüllung un: Vollendung der Gegen-
WarTtT. [J)as Da 0  nde aller Dıinge wirft SseINE chatten VOraus, und doch siehl
der Seher sovlael, als dıe Gemeinde FA sehen braucht, alles andere
bleibt verhüllt und verschleiert. art Ina. die Joh enb e1INe (7j6<
jegenheitsschrift CNNCH, 1Ne€e bestimmte Geschichtsansicht und (se-e  s e  BA n ı e e schichtsapokalyptik 1ın ihr finden und as zeitgeschichtliche Moment
überspannen? Wie In den Irüheren uflagen Lolgt eın zweiıter_ Leıl mıt
der Entstehung des Kanons des Neuen J estaments, ein drıitter Teil
mıt der es:! des neutestamentlichen . Lextes, knapp und doch
übersichtlich auft den jetzıgen Stand der Wissenschafit ebracht Die) W TEn DA CS Frage ist noch nıicht entschieden, ohb ıne Einleitung diese beiden ‚allge-
meınen Teile“ wirklıch ZAL DS brıingen muß, oder oh S1Ee nıcht
Desser diese beiden Ahbschnitte W1e Holtzmann geian
hat dem .„‚besonderen €1 vorbaut. ehm schließt miıt einer aus-
führlichen Aufstellung der modernen Kommentare 7U Neuen Testa-
men(T, soweıt S1E hıs zum Frscheinen des Buches genannt werden konn-
ten. Ist ıne derartıg vollständige.Literaturangabe, w1e€e S1C das San
Buch durchzieht, für 1N€e „FEinleitung In das 5 Wn notwendig der
wünschenswert? Man kann über chiese Frage streıten, ber ist gewiß
uch e1IN großer Vorteil, wenn der tudent einmal alles Materi1al
sammen({Tindet. un nıcht auf eine, wenn auch noch begründete, Aus
wahl eINESs Fachgelehrten angewıesen ist. Wır wiüinschen also autch der

Auflage des alten ehrbuches einen vollen Erfolg
Halle

dellas 1m Kyvangelıum. Von Oduard Wec  erTt Verlag
Alfred Metzner, Berlıin 1936 4A04 Geb.
Das Buch stellt einen DNCUECN Versuch dar, die Urgeschichte des

Christentums verstehen. In gy]Jänzender rache geschrieben, bhreıtet
CS 1N€ Fülle religionsgeschichtlichen Mater1a VOT dem Leser aus Im
Mittelpunkt dieses universalgeschichtlichen Rahmens steht die Frage
nach der Bedeutung und dem geistigen Werdegang Jesu. IDDıe ese des
Buches ist die Jesus hat die Heilsgedanken der jJüdischen un der elle-
nıschen elt Z einer NEUEN Finheit verbunden. LEr al die beiden 515
dahin geirennten Geisteswelten „überformt’, „überwölbt”, und damıt
ugleich „überwunden“ Jesus Wäar nıcht NUFTF durch das relig1öse Erbe
des Judentums gebi  6, In den blühenden Griechenstädten, die ihn
umgaben, hat OT „das höchste menschliche Streben nach dem Frieden deri  |

C, nach unerschütterlicher Festigkeılt des Willens, nach edler ıttlich-
eıt des reınen Menschentums gefunden . Das Buch richtet siıch
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die einseıtige Deutung der Person Jesu VO Judentum her, die qals „eine
alte Täuschung“” durchschaut und aufgedeckt werden soll Im Hınter-
grund stehen d1ie Anschauungen über die Rasse. Es soll der Nach-
W eIs erbracht werden, daß Jesus auch Tüur das germanische olkstum

;  m  i

WE

1ne entscheidende Bedeutung hat und daß das Christentum mıt Recht
die Geschichte der germanisch-romanischen Völker bestimmt hat.

Der Verft. lenkt den ä auft die Finwirkungen, dıe nach seINeTr
Auffassung VO der arıschen, zarathustrischen Relıg1ıon auft Jesus aQuUus-

sınd Er denkt el den Mythus VO Menschensohn, die
Eschatologie und Apokalyptik, die äalteste Geschichtsphilosophie, dıie e a z E AD E E
Idee VO Menschen als Mikrokosmos, die Anschauung VOoO  a der Auf-
erstehung und die Deutung des (Gottesreiches als eines transzendenten
FEndreiches Jesus habe sıch grundsätzlıch VO  — den enktformen SE1INES
Volkes abgewandt und den Denkformen Zarathustras zugewandt. |Jar-
auf welse deutlichsten die Tatsache hin, daß sıch selbst als den
Menschensohn verstanden hat Die Menschensohnidee jJesu aber stehe
unter dem unmiıttelbaren Einfluß der zarathustrıschen I1dee Men-
schensohn. versteht Jesus nach der Analogie der kynisch-stoischen
Wanderprediger. Er glaubt feststellen P mussen, daß die Denksprüche
und“ Gleichnisse Jesu „schon griechisch edacht G als s1e ihrem
Schöpfer VO  b den Liıppen kamen“ IDie Relig10on Jesu ıst also schon 1n
der hellenischen Welt „vorgeformt . Die arısche, hellenische Art der
Verkündigung Jesu hat ber ihren stärksten und lebendigsten Ausdruck
ın selner Gotteserkenntnis gefunden. Hier hat Jesus den vollen Bruch
mıiıt dem ]Judentum vollzogen. Der (ott; den bezeugt, ist nıicht der
we des Alten Testamentes: Ccs ist der Weltgott und der Vatergo(ti,
der (ott des Friedens, der Freiheit un der unbedingten ahrher
Die NEUE (GGottesidee Jesu, dıe der des Judentums völlig entgegengeseitzt
ıst, ist in hervorragendem Maße VO  _ der germaniıschen Welt verstanden
worden. S1e hat ihre tieiste Darstellung in der (GGottesidee des deutschen
Idealismus gefunden. (Die deutsche Frömmigkeıt kommt Vollendung,
.ın ihr drei „„.Tormende Wurzelkräfte“ das Gepräge geben: das VOo.  o

jJüdischem Geist und Wesen befreite Christentum, das griechisch-
römische Altertum und das Volkstum.

Das Buch. VO.  - ist 1ne genlale Konzeption auf breitester geschicht-
er Grundlage IS dıent der schweren schicksalhaften Auseinander-
sSeizung zwıschen C hrıstentum und Judentum. Aber wird der DGr
schichtlıchen Wir.  eıt Jesu nıcht gerecht. Darın lıegt die Schwäche
des Buches. Die Evangelıen, die WIT doch als die ın erster 1Lınıe mal-
gebenden Dokumente werten mUussen, geben uns eın anderes Bild voxn

Jesus. Man mMas immerhın zugestehen, daß der Galiläer Jesus stärker
VO Geist des Griechentums und des Hellenısmus beeinflußt WAaäflt, als
CS nach den Evangelien erscheint, dennoch wırd dıe These VO  am dem
geschichtlichen Tatbestand nicht wirklich erecht Sie ist 1ne Konstruk-

inlie VO Urgrund Ju ischertion. Der historische Jesus ıst ın erster
Frömmigkeıt her verstehen. )as hat die nt Forschung gerade der
jJüngsten Vergangenheıit deutlich gemacht. Jesus- ist VO eigentlichen
Wesen xrlechıschen (‚e1istes unberührt geblieben Gewi1ß, Jesus steht
dem Jjüdischen Geisteserbe Irei gegenüber. [)Das bedeutet 18808 ber 111Cht
daß die Wurzeln se1nes Wesens und Denkens 1m Griechentum liegen.
Selbst die Menschensohnidee, die ohne 7Zweifel nıcht Jüdischen Ursprungs
ist darın hat 1m NSCHLUW ()tto ollkommen recht 15
iıhm doch durch cdie Vermittlung des ]Judentums zugeflossen.

Eıs ist merkwürdig, daß e1INn Gedanke Del gul WIEC Sar nicht
Z seinem Recht kommt das ist die Erkenntnis der schöpferischen

e * a OE
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Kraft Jesu. Kıs ıst unmöglıch, Jesus wirklich verstehen,relıg1ösen

1n  b die „Wurzelkräfte“ se1INeESs Wesens immer LUr 1 Griechen-
i1um oder LUr 1m Judentum sucht Er ist doch 1 Grunde ein Kigener,
der als colcher 1n (‚ott „wurzelt“. I dies Tatsache ist schließlich dıe ent-
scheidende be1i der Frage nach der geschichtliıchen irkliel Jesu. Wer
das nıcht genügend beachtet, WITr der Gestalt Jesu n1e voll gerecht
werden. Wır mussen Nn 15 damıt rechnen, daß Jesus
qals alılaer VO  > hellenistischem Ge1ls und Wesen nıcht Sanz unberührt

Stärker aber als irgendeine griechische Bestimmtheıiıt se1nesJEWESCH ist
das Krbe der Väter be1i iıhm Wiırklich verstanden aber wiıirdWesens ist

Besonderheıt und Einzigartigkeit als derNULr dann, WE ın selner
VONn Gott Gesandte ertiaßt wird. |dDıesen |d)ienst haben uns, 11a  e mas
als Historiker 1 einzelnen ber S1€e urteilen w1e 1Ina.  S will, dıe Evange-
l1en geia

Berlin/Breslau, Johannes neıder.

e ] {1. ellung ınd Bedeutung der he1l-
11  en Engel 1m Kultus. Von Frik Verlag Hegner,
Leipz1ıg 1935 158

geht VO  - dem Begrifft der Polis aus.,. Die christliche Keeclesia isSt
1ıne Institution der Himmelsstadt. [)as Verhältnis VO Eicclesia
Hımmelsstadt aber ist Vvon Bedeutung für das Wesensverständnis des
christlichen Kultus. Von cdiesen Voraussetizungen Aaus kommt dem
Satz Aller irdische Kult der Kırche ıst eın Teilnehmen dem Kult,
der ott 1m Himmel VO  u} den Engeln dargebracht wird. Das Bemühen
Pıs veht ahin, auUus den liturgisch-hymnischen „Einlagen” der en-
barung Johannıs che Richtigkeit seiner ese erwelsen. macht
vollen Ernst miıt der Realıität der himmlischen Welt un: damıt auch
mıiıt dem himmlischen Kult, der wI1e die Offenbarung bezeugt
durch das Ineinander der politischen und relig1ösen Symbolsprache be-
stimmt ist. Fuür die Auffassung, daß der Kult der Kırche: nur 1 Zu-
sammenhang miıt dem Kult 1Mm. Hımmel Zzu verstehen ist, bringt

Teil se1INES Büchleins den Nachweils Aaus der kirchlichen Tradition.
Dabei ist ihm dıe Erkenntnis wichtig, daß dıe Liturglie der Kirche in
eine grokße Ordnung eingeglıedert ist Das rT1ımäre ist der Lobpreıs
der Engel {[JDer Lobpreis der Menschen kommt Trst dem Lobpreıs
der nge hinzu. Die liturgische Aufgabe besteht darın, den ult der
Kirche in einen dem Kult der Engel äahnlichen u verwandeln. Das

iırche ist also. 1n den himmlischen ult undliturgische Handeln der
die himmlische Liturgie abbildendes Handeln kommt 1m el f
der Feststellung, daß das mystische eben überhaupt mıt den Engeln
In Verbindung steht, weil sıch bei dem mystische Leben 1in€e
Seinsordnung handelt, die als Seinsordnung der Engel über der eıgent-
ichen Seinsordnung der Menschen liegt‘. Im Kult trıtt dıie Erhebung

des Menschen über das natürlıche Se1in e1ın. |Jer ens wird 1m Kult
„ZUM (‚„enossen der nge und Krzen Xa Aus alledem erg1bt sıch dıe
Krkenntnis, daß sich das mystische eben der Kirche 1immer N1Uur 1n

der Kirche entfalten kann. VonIinnerer Verbindung mıt dem Kultus
daß nıicht ıne bloßdem Kultus der Kirche gilt schließlich der Satz,

menschliche Angelegenheit iısta E D a l z a An der Darstellung VvoNn ist e1nes bedeutsam: wahrt dem
christlichen Realısmus se1n volles Recht Er vergeistigt nıicht nach der
Art des modernen Menschen die transzendenten Wirklichkeiten. hebt
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auch mıt EC| die Tatsache hervor, daß
tümliıcher Weise rel1g1öse Anschauung

sıch 1m Urchristentum in elgen-und Kechtsbegriffe durch-
doch durch die katholische 1raditio
dringen. Die Anschauung P.s über die Liturgie aber ist 1 wesentlichen

bestimmt. Es wırd ja SEIN, daßdie lıturgisch-hymnischen Stücke der Offenbarung weıthin als urchrist-lıches Gut Z beurteilen sınd: ıst wahrscheinlich, daß sıch der apoka-Iypytische Seher den hımmlischen Gottesdienst nach Art des irdischen

Y »  DE
vorstellte. Aber die Konsequenzen, die aUus dem nt Sachverhalt zıeht,gehen doch über den 1m vorlhıegenden Tatbestand hiınaus undseizen einmal ine ausgebildete 1Tr Liturgie und A anderen1ne reiche kultisch-liturgische Tradition OTaus In dieser Hinsicht Trei-ıch sınd die Ausführungen P.ıs insofern aufschlußreich. als S1E uns VeET'- W, , DE D

” 5
N  j

stehen lehren, w ds dem Katholiken., d e iın dem mystisch-liturgischenReichtum SeEINeT Kirche steht, der Kultus der Kirche bedeutet. Aber.w1e gesagT, uch dem neutestamentlichen Forscher eröffnen sıch NECUEPerspektiven. Auch WwWenn WIT und kultische Iradition nıcht ın1NSs seizen können, W1€e das LuT, können WIT vIıe|l für das Verständnisbeider VO  u ihm lernen.
Berlin/Breslau, Johannes Schneideri

Zeugen der Wahrheit Von Hrik VerlagHegner, Leipzig 1937

lich Das Büchlein waıll Begriff und Wesen des Märtyrers im urchrist-erständnis des Wortes klären. Der Verf geht VON dem £edan-ken aUS, daß die apostolische Kirche uch immer die €e€ıdende Kirche,die Kirche der Märtyrer ist. er Märtyrer gehört notwendig ZUBegriff der Kirche Er macht den Öffentlichkeitsanspruch der KircheChristi kund Der Märtyrer leidet als E1n Ghlied des mYystischen LeibesChristi mıt C hrist Von diesen Grunderkenntnissen aus wırd dıeGestalt des Märtyrers ın der Offenbarung Johannis gesehen. Wasler ausführt, Trhellt 1n überraschend klarer Weise die Sıtuation, diefür Cdie Kirche Christi 1m Bereich des Kosmos gegeben ist Die etztenAbschnitte des Büchleins tellen da priesterliche Königtum Christi undChristus als Imperator ın den Vordergrund Von dem Märtyrer heißt1n diesem Zusammenhang, daß Tod und Glorie des Märtyrers nıchtsanderes sSind, als 5die adäquateste orm der Realisierung des prıester-en Königtums Christi in den Gliedern SEINES mYystischen Leibeshat; WeNnNn uch manche Gedanken 1nNe spezıltisch katholische Prä-aufweisen, das urchrıistliche Verständnis des Martyriums 1n einerüberaus aufschlußreichen Weise ZzUuU  a Darstellung ebracht rechnedas Büchlein dem Besten, W äas bisher diesem Thema iın der Iıtera-tur gesagt worden ist
Ber lin/Breslau. Johannes neider.

Mittelalter.
h M e ie | $ Kritische Studientexte des PAicheineStE PE

tuts für äaltere deutsche Geschichtskunde (Monumenta (GermanlaeHistorica). Karl Hiersemann, Leipzig.
Die Briefe Heinrich

VL 275 Hrsg. VOo  i Carl E';'dmann. 1937

\
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Brunos Buch VOIN 5a  senkrieg. Neu ear Hans-Eber-
hard Lohmann 19537 151

Bd IDER en der Liutbirg. Hrs  5  o Ottokar Menzel. 1937
RM

Kıne neue Reihe der Monumenta ıst mıt diesen dreı Ausgaben eröff-
net worden. In den kurzen Sätzen KEngels AL Einführung” WIT
eın Programm angedeutet, das der Zielsetzung der lange bewährten —

genannten Schulausgaben innerhalb der Monumenta ZU entsprechen
scheıint. Neu ist VOT allem die Vereinigung verschiedener Quellengat-
iLungen ın eiNer Reihe. ährend die Schulausgaben in dreı parallelen
Serien Schriftsteller, Briefe und Rechtsquellen geirennt bıeten, soll‘ VED D a s E a TEa e a ar „Deutsches Mittelalter“” alles dieses in loser olge für den Gebrauch
ın akademischen UÜbungen bringen. Zu begrüßen ıst die neuartige
innere Ausgestaltung der eite, die sich auft Grundsätze der Sparsam-
keit und Zweckmäßigkeit STUTtzZT Der Herausgeber der Briefe Heıin-
iıchs verzichtet auf 1ın€ vollständige Angabe der Druckorte,
schränkt den Varlantenapparat da, WO tunlıch erscheıint, eın und
gxibt iın den Anmerkungen eınen pCnH Sachkommentar DıeE  rn Schulausgaben wärcen in dieser Hinsicht bisher nıcht immer glüc.
angelegt, weıl gerade VO  a derartıgen Ausgaben Übersichtlichkeit oeIOT-
dert werden LU

Von den Briefen Heinrichs SINg seinerzeıt Bernhard chmeidler
Q US, als seine Methode des Diktatvergleichs ausarbeiıtete vgl Kaılser
Heinrich und SEINE Helftfer 1 Investiturstreıifl. 1927 L1.) Nıcht
aus derartıgen, noch stark umstriıttenen tudien ist die vorliegende Aus-
gabe erwachsen: Vv1emehr Ist S1€E eine Frucht der Arbeıten FErdmanns
ber die literarıschen Briefsammlungen 1 Mittelalter Evgl besonders
dessen Aufsatz ın der Zeitschr. Bayerische Landesgeschichte Ö,
1936 1 11) So sind die Angaben der Einleitung betr die Überliefe-

ktıv. unterscheidet die archivalischeu  S der Briefe besonders instru
von der literarischen Überlieferung, wobel noch ıne literarısch-archlıva-
ische Zwischenform, dıie durch ıine dem 12 Jahrhundert eigentümlıche
Vereinigung VO  > 10ık und Chartular bedingt 1st, hervorgehoben
wird Von der literarisch Überlieferun iıst der Codex alrıcı durch
die Külle der iın ıhm enthaltenen Kaiserbriefe bedeutend, doch hält
diesen ext für retuschtert, weshalb OI die Lesungen anderer er be-

den archivalisch überliefer-vorzugt Ks ist das Verdienst VO E L unter
1L Z aben:;: sind c1es eınten tücken deren vier als Originale Trka
chiv VOo Osnabrück und CdieBrief die Westfalen (Nr 19) 1 Domar

drei al Hugo von Cluny erhaltenen Briefe MENT. 31, 3 % ın der arlser
Nationalbibliothe Schon der 1n weIls darauf, daß dA1ese kaıiserlichen
ıterae clausae die ersten ihrer Art SiNd, SEN UT, u die weıteren Unter-
suchungen des Herausgebers über EntstehungsweIise, orm und Verbreı-
LUng der Briefe miıt Interesse DA erwarten MEvgl bisher Hıst Zeitschr. 154
1936 491 L1.) Obgleıch jedes ß hıler erein1ıgten Stücke (ein Än-

Rıg dazu gehörıge Akten al derhan  5  o <ibt eINIge überlieferungsmä
bereıts ekannt WAal, bedeutet diese Ausgabekaiserlichen 1plomatie) sondern auch für die Reichs- unnıicht 1Ur für die Briefforschung,

Kirchengeschichte 1 Höhepunkt des Investiturstreites eıinen großen
Gewinn.e Ebenfalls der es Heinrichs dient die NECUE Ausgabe VOoO  o

Brunos Buch VON Sachsenkriege durech Lohmann. Dıiese 1 re 1082
entstandene Schritt, die die Kreignisse bıs AL Krönung des zweıten

den achsen Heinrich erhobenen Gegenkön1gs ermann

e e ka
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VON Salm 26. Dezember 10851 verfolgt, hat den Historikern bısher
SCH ihres sächsischen Parteistandpunktes, der sıch. 1n leidenschaft-
licher Weise äußert, Verlegenheit bereıtet. Zwar hatte I1a  — den Wert
der Quelle für die Kenntnis der sächsıschen Opposition hervorgehoben,verwarf jedoch das Geschichtswerk als solches und brachte für die Hal-
LUung des Verfassers kaum erständnıiıs auf trıtt für iın eın und
würdıgt ıhn als Politiker, der SCH se1nes begeisterten sächsischen
Stammesbewußtseins Achtung verdiene. Die sachlıche Bewertung SEeINES
Werkes ber ist womöglıch durch das Autblühen der Briefforschungnoch im Steigen begriffen, denn Bruno überliefert viele Briefe, die
N UrcCc| ihn erhalten sind. Schwierigkeiten bletet die dürftige Über-
lieferung des erkes für die Jextherstellung. ist da mıt höchster
orgialt verfahren. Neben der einzıgen Hs (15 ahrh.) benutzte den
Druck VON Freher, weiıl erkannte, daß dieser 1nN€e inzwıschen verlorene
Hs zugrunde gelegt hatte. Daneben wurden jene Werke handschriftlich
herangezogen, dıe uUNnsecTITen Bruno als Quelle verwerten: die (‚esta
archiep1scoporum Magdeburgensium und der Annalıista Saxo.

Das en der Liutbirg 1st VO  am einem unbekannten Geistliıchen
S80, bald nach dem ode der Klausnerin, niedergeschrieben worden.
Dieses Ergebnis eines Aufsatzes VOoO  u Menzel 1ın „Sachsen und Anhalt“
Bd beendet 1ne lange Unsicherheit ın der Benutzung dieser
Quelle. Es gelang auch, die Wirkungsstätte der Liutbirg ermitteln:
ihre Klause 1n oder der Kirche des Klosters der usınna F
Wendhausen M hale arz Dıiese Neuausgabe, der besonders tfür die
€es Ostfalens während der Christianisierung wichtigen Quelle,
hat VOoOr dem Drucke durch Pertz (S5 1 V) die Vollständigkeit VOTI -
a uUus. Norbert Fiıckermann hat einen grammatıschen Index, der mittel-
lateiniıschen Studien dienen soll, beigesteuert.

Alle dreı an sınd mıt Kegıistern ber Namen und en aus-
gestatiet.

Berlin-Lichterfelde Fritz (Greisthardt.

R.egesten der Erzbischöfe VO Bremen.von Otto Heın-
rıch Y>» Band I’ chluß-) Lieferung. (Veröffentlichungen der
Hist. Kommissıon für Hannover, Oldenburg, Braunschweig, aum-
burg-Lippe un Bremen A1.) Hannover, Selbstverlag der Kom-
mM1SsS102. ommissionsverlag: Arthur Geist Verlag (vormals

ınters andlung FT Quelle Nachf Bremen 1957
Den ın dieser Zeitschr. Neue olge Band 11 1929), 78 und drıtte

olge Band 1934 647 angezeıgten beiden ersten Lieferungen des
Mayschen Regestenwerkes ıst die Schlußlieferung des ersten Bandes
16801  - efolgt und hjetet eın Vorwort, ıne Zusammenstellung der benutz-
ten rchive und Biblıotheken., eın Verzeichnis abgekürzt angeführten
Schrifttums, ıne Liste der Abkürzungen, Nachträge und Verbesserun-
SCH und einen Namenweilser. Eın Werk mühevollen, langjährigen Wle1-
Bes ist damıt für den ersten Band, dem hoffentlich weıtere folgen
werden) wohltät Abschluß ebracht An meiınem Irüheren Ur-
teil über den Wert 18  d Arbeit habe ich nıichts ändern, obwohl ich
bei
für

Beschäftigung besonders miıt den Adalbero-Urkunden
eumunster anderen Ansichten über manche Stücke als May

gekommen bın;: besonders erwünscht dürfte nach meınen Erfahrungen
be1ı der Benutzung des erkes E1n durch das Vorwort ın AUS-
sicht gestelltes künftiges Abbildungswerk der Siegel der Bremer Erz-
1sSChOTfe auch für die Zwecke der diplomatischen Beurteilung der HTE
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’ kunden se1n. Von Finzelhe:ten erwähne ich hıer NUr, daß nach aus-

uührlich begründeter Mitteilung des Direktors des Hamburger Staats-
arCchıvs eincke miıch das ucC May Nr. 570 vielmehr vVOo  b Krz-
bischoi Hartwıg E als VO Hartwig ist. Ferner ist allgemeın wıch-
ug, daß nach Miıtteilung des Preußischen Staatsarchivs 1el die fO1-
genden, be1 May als noch ın Kopenhagen befindlich angegebenen Or1-
ginale jetizt 1 Staatsarchıv Kiel autbewahrt werden: May Nr. 256, 44.7,
479Q, 475, 558, 660, 668, 691, (45, 864, 926, 927, 1335 1411, 1424, 1452,
1490, 1581 ulrerdem lıegt jetzt das diplomatarıum Bordesholmense
in Kıel, das die Texte May Nr. 44.7, D 471, 4ACQ,; 475, 558, 660, 691, ö59
844, 905, 926, 1402 1353 1471 enthält. ast alle diese Stücke beziehen
sich aut Neumütunster. Als einen Nachtrag von allgemeinerem Interesse

—_verzeichne ich außerdem, dal: Jan Frederick Niermeyer ]r,
Vitazoekıngen VT Luiske Maastrıchtse orkonden

Baldrıcı ePISCODI | eodiensIis (Bıjdragen Va het Instituut VOOT Mid-
deleeuwsche (Geschiedenis der Rijks-Universiteit te Utrecht, ultgeven
0OOT Prof. Ope rmann, efit Groningen 1935 auf 199 — 9201
vorläufig darlegt, mıt Photographien belegt und CNAUCICH Nachweis
ur späater ıIn Aussıcht tellt, daß ine Anzahl der Scheinoriginale VoxNn

Hamburger Papsturkunden Curschmann Nr S, 15, 16, ZU 1c und 19)
VOL Jleichen Schreibern ın Maastricht au{f gleichem Pergament) anSC-
fertigt worden sind, die für andere Stücke auch Fäls  ungen nach Nıler-

ıst 1ınemever) m 146—1160 ın Maastricht tätleg SCWESCH sınd
Tur die alschen Hamburger Papsturkunden wichtige NEUE€E Tatsache.

München hmeidter.

Dedicationes Bambergenses Weiıilhenoti:zen und - U I -
u  — a us dem mıttelalterlıchen Baıistum Bam-

bereg. Mit einer geschichtlichen Einleitung, hrsg. VO  — Dr. theol
; Dozent der Kirchengeschichte der Universität

Würzburg Beıträge Z Kirchengeschichte Deutschlands, hrsg.
VOoONn Wılhelm Deinhardt eft 1), Herder, Freiburg 19306,
RM S
Seiner fIrüheren Untersuchung über mittelalterliche KirchenpatrozI1-

n]ıen ın Franken vgl ahrg. 19373 dıe Ztschr. 649 deren Ver-
vollständigung für das Bıstum Bamberg demnächst erwarten 1sT,
bringt mıiıt vorliegender Arbeıt ıne wertvolle Unterlage nach, LE
„elne beträchtliche Verfeinerung der Methoden der Heiligenforschung“”
ermöglicht. Denn ın schr zahlreichen FHällen dieser 5Sammlung sind den
Patrozinien der Kirchen und Altäre sSOw1e den Namen der weihenden
Bischöfe bzw. Weihbischöfe, gelegentlich auch VOo  b Stilitern. ausführliche
Verzeichnisse VO.  > Relıquien angehängt, die aus solchem Anlaß nıeder-
elegt wurden. Es wird bemerkt, daß der Echtheitsirage die Kult-f} rschung nıcht A WE scheitern braucht. Neben den verhältnismäßig Spar-

lich noch erhaltenen W eıiıhenotizen (Inschriften, Tafeln) überwaıegen dıe
eigentlichen Weiheurkunden (1im mıt 7Zusätzen über bischöf-
iche Dotationen, späater ber Ablässe., dıe Aa solchem AnlaßR erteılt
wurden), während ausdrückliche Weihezeugn1sse, die mıt den
Reliquien im Altargrab vermauert wurden, L1LLUTLI noch ın geringer Zahl
vorhanden sınd. Die Sammlung rIullt alle Frwartiungen, Ina.  b

die Herausgabe VO  a Urkunden P tellen pilegt ıs entspricht der
Bedeutun der Bischofszentrale und etwa auch VO  z Nürnberg, daß die
Weihena richten über diese beiden Städte gehäuft auftreten, Ww1e das

risregister chluß erkennen äaßt Eın vollständiges über Heilige
und Reliquien, das auch für anderweıtige Fälle ehrreich 1st, sowl1e e1iInNn
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Personenverzeichnis, das kiırchen- un: Lamiliengeschichtliche Ausbeutebıetet, gehen jenem vorher. Dem etzten Zael seiıner Arbeiten. 1Ne€e In-
ventarisierung. der yesamtdeutschen Kırchenpatrozinien, nach den
Diözesangebieten geordnet, liefern, entspricht übrigens, daß VOoONn
der Volkskundlichen Kommission 1m Provinzlalinstitut für westftfälische
Landes und Volkskunde Münster unter Leitung VO  5 Prof Dr Jrier
und Prof Dr. Schulte-Kemminghausen die Bearbeitung der ehemalıgenwesttälischen Bıstüiümer ın AngrI1 CNOMMEN ist. In der Tat ist JenesZiel 1Ur urch vielseitige Mıtarbeit erreichbar. Deinhardt hat seliner-
se1ts, ın WFortsetzung der grundlegenden Untersuchung VON Dorn
1916), kürzlich durch seinen Aufsatz über „Patrozinienkunde“ 1m Hıist

der Goörres-Gesellschaft Bd 5 ® ördern helfen, wodurch
A1le vorgenannte hinsichtlich des gegenwärtigen tandes der gesamten r S S OOFragen Iıterarısch und methodisch bestens ergänzt

(röttingen F Hennecke.

Joseph Lechner, Die Spätmıtt:elalterliche än O
riıftengeschichte der ene tiınerınnenabtei

T u F1 n E (By  S Aschendortff, Münster 1957
Na 05 (Fiehstätter tudıen 595
Der Titel der inhaltreichen chrif+t+ aäßt nıcht erkennen. daß sS1e ın

der Hauptsache ein ausführlicher Katalog der erhaltenen äalteren and-

halten in ihrer Ausführlichkeit mehr Materi1al für die Bi  1o0theks
schritten des Klosters St Walburg ıst: die einzelnen Beschreibungen ent-

geschichte, als e wenıgen darstellenden Seiten verarbeiten können.
Aber dıe Hedeutung des Kataloges lıegt ' nıcht In diesem doch recht
begrenzten Teilgebiet der Geistesgeschi6 ist die spätmuittel- W a N OE

W LE e NN M E A L B
P OT
C Aa
E
W.7 VL I

alterliche deutsche Geistesgeschichte selbst, die hier ıne unerwartete
Bereicherung rTtährt In cder Bibliothek des Klosters, das VO wel
Jahren das Jahrhundert SeINES Bestehens vollendete, tinden sıch

ist das Verdienst des Katalogverfassers bisher völlıg ıunbekannte
mıttelalterliche und £CUuUeTt£ Handschriften., die S die Säkularisation
überstanden en Überwiegend sind deutsche Handschriften, Zeug-N1iSsSe der Mystik in einem Frauenkloster der Windesheimer Reform.
die ın der Tat zZzu einem erglei miıt den bisher bekannten Bibliotheken
von . Nürnberg, Wunnensteın. (Günterstal und berechtigen und
C$ werden noch weıtere dazu kommen, WENN TST die erhaltenen SNG-
schriftenbestände recht erschlossen sind Wenn auch NeUEN Texten
die Ausbeute nıcht STOR 1ST, bedeuten Cdie 2EeEUECN Jextzeugen der
Mystikforschung 1nNne wesentliche Dereicherung, zumal der Katalogsıch miıt Krfolg angelegen se1in Jäßt. die /Zusammenhänge der Jexte
miıt denen anderer süddeutscher Klöster, VOT allem oriIs, aufzu-
decken Lechner ıst VON Überschätzung der entdeckten Handschriften
e1t entftfernt. ‚„‚Man 111 hier, WI1e ın andern Klöstern auch, nıcht tote
Literatur sammeln, sondern lebendiges und lebenspendendes Lehrgut” e E da ar  Da

faßt selnen Kindruck ZUSamımen. Die Beschreibungen, dıe
<1bt, sınd SOr fältig und zuverlässıg, WEn auch manchmal Z 1L1-
ständlich Bes reibung der Wasserzeichen) und 1m Usdruc VO (7D
ıchen abweichend (SO WECNN VO  - „Deckblatt‘ für eın den Deckel
geklehtes Blatt die Rede ist). Nur selten geben die regelmäßig Aanl- E E n
gebrachten Literaturhinweise nıcht den neuesien an wıeder werTi-
voller ıst jedenfalls, daß der Verfasser us se1iner oyroßen and-
schriftenkenntnis vıiel Vergleichsmaterial aUSs anderen Bibliotheken
wähnt er Reichtum des nhalts ırd ur das Register nıcht ganzerschlossen: wWer den Katalog liest, findet da z. B e1Nn Bruchstück eines
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schrıtten des Christian (Grammatsch konnte noch auft den GAm 664Salzburger Totenrotels (1m Cod. lat. Zu den 11 erwähnten and-

verwıesen werden. ber die Zählung auf dem Buchdeckel die VOoOnNn
ihm geschriebenen Handschriiten betri{fft, scheint doch sehr Iraglich;

nennt sıch notarıus und könnte oder mehr Handschriften aTtel-
n1s  €) cchr ohl besessen en

Leipzig Heinrich Schreiber.

Heinrıch (;UuNLeL; Das deutsche Mittelalter. Lirste
Hältte: h (Hochmuittelalter) Geschichte führender
Völker 13 Herder, Freiburg Br. 1936 VLIL, Ya  > RM 10.50
In einer el Arbeıten hat sıch Heinrich (‚„ünter mıiıt dem

mittelalterlichen Kalsertum un der Reichsidee beftfaßt IDiesen Einzel-
arbeıiten 1561 CL jetzt In der x;;  €s führender Völ 1n€ („esamt-
darstellung Tolgen, deren erste, bıs Z 01 Tode Hriedrichs IL uhrende
Hälfte vorliegt. [)as Programm SEINES Buches hat der Verft. ıIn der Hın-
leitung nıedergelegt. {dDie (eschichte des en Mittelalters ıst tür ihn
nıcht Volksgeschichte, sondern „wesentlıch KÖönigSs-, Kürsten- und Reichs-

An anderer S telle heilt daß für Aie „Abbröckelungengeschichte”
1m Westen und den Zug nach dem (Osten 1MmM Hochmittelalter ethno-
graphische und geographische Verhältnisse keine Rolle spielen ‘ 5. XD
Eine solche Betrachtungsweılse erscheint ZUI mindesten sehr einse1t1g
un überspitzt; die jüngste schıchte der ostdeutschen Kolonisatıon VO

ötzschke und ‚er hat die gxeOgraphischen Grundlagen und Voraus-
seizungen der jı1edlung deutlıch herausgestellt. (Gerade diese ostdeutsche
Kolonisation hätte q lc iıne Leistung des Volkes 1n einer deutschen
Geschichte des Mittelalters 1Ne stärkere Beachtung verdient, als G1E
S1e bei (sünter rtährt Insbesondere trıtt nicht genügend hervor, daß
diese Bewegung nıcht TST 1m Jahrhundert schlagartıg einsetzt, SON-
dern daß se1it der karolingischen Zeıt, VOL allem 1 Südosten, VeineKolonisation stattgefunden hat

Aber auch dann, Kın 1a  I miıt dem Vert. die Reichsidee L
Ausgangspunkt der Betrachtung nımm(t, wI1IrLr 1898318 on seiner
stellung enttäuscht. Der andel dieser christlichen Reichsidee wird
nıcht eutlich, obwohl die CUGTE Forschung gerade ın den liıturgischen
hbeten 1N€e wichtige Quelle TÜr diese Fragen erschlossen hat Ebenso-
wen1g wırd die Pu  1Z1ISIL des Investiturstreıtes behandelt Bei der
Darstellung Friedrichs spricht der Vert ohl gelegentli VO der
„Reformatio imper1” ohne aber auft die deellen Grundlagen der stauftı-
schen Reichsidee und das Neue, welches s1€ mıt der uinahme römisch-
rechtlicher Vorsteilungen hedeutete, einzugehen.

Vor allem aber mußte ıne deutsche es auch dıe 1Inne-
Te  ] Verhältnisse ehandeln Das Verfassungs- und Wirtschafislebe
hätten 1InNe gesonderte Behandlung verdient, we wenı1gstens die
Grundlinien der Entwicklung aufgezeigt hätte: [)as System der otto-
nıschen Reichskirche un die ihm zugrunde lıegenden eigenkirchlichen
Anschauungen treten nıcht genügend hervor: das erständnis des Iı
vestiturstreites wird adurc wesentlich erschwert. Heinrich €  —
scheint In der Gesamtcharakteristik ur als eın launenhafter, verführter
Draufgänger 158), nıcht ber als der Herrscher, welcher ın hem

ingen die Rechte des Reiches Z wahren bestrebt Andererseı1its
wırd keineswegs eutlich, daß sıch auft kırchlicher Seite mı1ıt Humbert
und Gregor VIL E1n entscheidender andel der Doktrin vollzog, der
zwangsläufig einem Zusammenstoß der beiden Mächte tuühren muBte
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So bıjetet als (‚„anzes ine 1n kurzem, knappem Stile gehaltene

Schilderung der polıtischen Ereignisse; 1aßDt In weıtem Umfange
die Quellen selbst sprechen, doch wirkt el dıe häufige Anwendung
der indirekten Rede störend.

Berlin. Jordan.

Johannes Halfler. Das Papsttum, I1dee und Wır  710 H
keift, Hälfite, Der AuUuTIDBau Stuttgart. (SO1ta= WD WE

P .
sche uchhandlung Nachfolger 1957, X, 485 Gr 80 Lwb 15.50
Haller 1n diesem. e11e SEINES erkes die Darstellung des

Papsttums VOoNn den Anfängen des abendländischen Kalsertums bis ZU
Abschluß des Investiturstreites fort. Wie verhält sıch diese WFortsetzungdem Band, der uch In dieser Zeitschrift ausführlich besprochenworden ist? Eriıch eeberg, 1954, 571 [1.) (Gerade bei einem
Werk, dessen Verfasser nıcht die Erweiterung VO  — geschichtlichen Kennt-
n1ıssen, sondern die Grundlegung eINES Geschichtsbildes wall. mu
diıese Frage 1n den Vordergrund rücken. Nun sınd dıie erkmale des l r C d Caa ” DA a ı A CaBandes augenscheinlich. Kıne radikale kepsis beseitigt fast alle
Angaben der Iradıtion und der Kirchenväter über 1e Anfänge des
Papsttums, un schärfste Kritik nımmt fast allen Päpsten die edeu-
{ung, die bisher die Forschung ıhnen zugesprochen hatte Selbstver-
stäandlıch mu das Zzuerst genannte Charakteristikum für den CeuUueCN
ZzUuU Darstellung kommenden Zeitraum tallen. Die geschichtlichen Vor-
gänge' liegen hiler durch die meist reichlich fließenden Quellen klar.,.
daß 61PE übernommen werden mussen. Daß dagegen dıe Umwertung
der „großen” Päpste beıbehalten ist, das Jäßt schon Hallers Urzlıch -
schienenes Werk 1KO1laus und Pseudoisidor ahnen., dessen Ergebnisse
ın den vorliegenden Band übergegangen sınd vgl die Besprechung VO  S

ugo Koch ın dieser Zeitschrift 1936, S. 688 L1.) Tatsächlich
kann kein Papst die Achtung Hallers gewınnen. Vorbildliche Charak-
tere haben In diesem Zeitraum nicht auft dem Stuhle Petri g-
SCSSCH. So betrachtet wird der Aufstieg des Papsttums 7U Rätsel.
Daneben Tag Hallers Darstellung offenkundig noch ein welılteres erk-
mal Die Säkularisierung der Papstgeschichte ist Vvon ıhm bıs den
Jetzten Folgerungen durchgeführt Das Papsttum wird 1n den Kämpfen
zwıischen den iıtaliıenischen Adelsgeschlechtern, den Langobarden., den
Normannen, den entstehenden europäischen Staaten und dem byzan-
tinıschen Kaisertum ben durchaus als polıtische Macht hingestellt.
Machtsteigerung wollten die Päpste, aber nıcht Durchsetzung bestimm-
ter relig1öser Ideen Haller spürt überall, vOorT allem bei den Freunden
der Päpste, den egoilstischen Zielen nach und deckt die eın weltlichen
Miıttel ihrer Politik: auf. Gewiß verschweigt. nıicht, daß sıch 1mM
Kluniazensertum 1ne€e relig1ös-kirchliche Neubildung vollzogen hat, die
für das Papsttum überhaupt die Grundlage 1nes ufschwunges
Wr hne diese Reformbewegung ware das Papsttum 7U völliger Be-
deutungslosigkeıit herabgesunken. Doch auch dieser Finfluß wWäar NUr
vorübergehend. Denn ıIn den bma  ungen, dıe den Investiturstreıit abh-
1eRen, zeıgt sıch auf päpstlicher Seıite wıederum as Vorherrschen
reın politischer Gesichtspunkte. Wer diese politische GGeschichte dies
Papsttums gelesen hat. der uf diıe Schlußsätze nıcht gefalt, nach
denen doch der Siee des Papsttums der Sieg einer relig1ösen Idee WAaTrT,
nämlich der Vorstellung VO  e Petrus dem Türhüter des Paradıieses. Was
1im Bande als rundlegend für dıe Papstidee angesehen worden 1ST, das
ıst 1m Band, leserT weltlichen €es:! des Papsttumg, Anhang.
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Im übrıgen überrascht der Verfasser auch iın cdieser F ortsetzung
durch dıe Sicherheit iın der Entscheidung sehr schwier1iger historischer
Fragen. Man vergleiche hlerzu die Beurteilung der Kaiserkrönung Karls
des Großen, die Sahz UuS dem Prozeß I e0 edeutet wird, der
dıe Au{ffassung des Kreuzzuges, ıIn dem dıe vollendete (Germanıisle-
rung der 1r Z USDTUCH kommt

reslanu. H ans eu

UÜlrıch Gmelın, Auctorıtas. Römischer Prınceps un päpst-
er Primalt. ohlhammer, Stuttgart 19537 VL 154

Diese, einer AÄnregung Caspars entsprungene und VO er
die Z Sammel-geförderte lehrreiche und scharfsinn1ige Untersuchung,

bande „Geistige Grundlagen römischer Kirchenpoliti gehört, e1bt ın
großen Linien ıne Geschichte des römischen auctoritas-Begriffes un
der auctoritas-Betätigung VO  un hren Anfängen bıs ZUT Mündung Iın die

un zeıgt besonders cdie Einwirkung despäpstliche Gedankenwel
1e Entstehung des Petrusbildes und des päpstT-

lıchen Primats.
römischen Princeps auf

Si1ie ildet ıne notwendige un willkommene Er-
ganzung Z1L kirchengeschichtlichen und theologischen Primatsforschung
nach der Seıite römisch-politischer Überlieferung

Ausgehend VO  — der 1 Worte auctoritas steckende urzel. die
dıe Anlagen eINeEs rheDbers, öpfers, Förderers anzeıgt, 1n die ähe
VOo  — yigNeTE, XENIUS tührt und ın augustus wiederkehrt, un nach
einem Hinwels auft das indogermanische Gefolgschaftswesen, das für
uUuNSs Deutsche heute iın einem großen Kührer und der VO  — ihm geschaffe-

irklichkeit geworden 1st,Volksgemeinschaft wıeder sichtbare
Begriff iın der römischenbehandelt im ersten Teil den auctorıtas-

Welt /Zuerst seine Grundlagen, und da wıeder zunächst seınen Ur-
SPDTUNS 1n der EULLCH das Gepräge ine indogermanischen We I -

gemeinde tragenden latınischen Bauernschaft, dann se1ne privatrecht-
liche Verästelung 1n s vendiıtorıs tutorIs, se1ine staatsrechtliche
In Datrum und A pontif1cum ei auguruhl:; patrizischen Senat und
1n den Priesterkollegien leb nach Herkunft und Leistung die d., wa
rend S1€e 1ne eigene potestas ode eın imperı1um, eın 1USs edicendiı n1€e

ch „Wachstum un Wandlungen  - agehabt en Dann kündigen 61
ukunft weisende Gestalt SEWINNT, alsIn denen die 1Nn€ NEUC, in die

deren Jräger be1 (icero der optimus princeps der C1VIS 1 optımus
inne erscheint.tatus 1m aristokratischen, nicht 1m monarchischen

Daraus und aus der Anknüpfung tiefere chichten der Vergangen-
eıt ersteht dann die . des Augustus als des prınceps, der selber VOI

ich erklärte, daß SseINE acht ediglı auf se1iner X beruhte, während
e die potestas, miıt SEIN ollegen 1m Magistrat geteilt habe In der
Wolgezeit aber schlägt S1ch die auch uf Recht un: Gesetz, und der
PrinceDpDs wird ZU obersten Riıchter und Gesetzgeber, ul rel1g1Öös VeT-

klärten dominus. ] diese Herrschaftsaufifassung hat auch das Christen-
ium, als VO  - Konstantın In den Staat eingebaut wurde, ziemlich uU1ll-

Im Westen aber übernahmen sS1€e beim Unter-verändert beibehalten
5ang des Reiches die römischen Bischö

Die Anfänge dieser Entwicklung bıs Gelasius einschließ lı
beleuchtet als Zielpunkt der anzZecnh Untersuchung der zweıte 61il Ks
ist bekannt, und Beck hat iın se1lner ausgezeichneten Untersuchung

Sanz anschauhech gemacht, daß Tertullıan und Cyprlan eine Reihe
römisch-rechtlicher egriffe 1n die kıirchliche Gedankenwelt eingeführt
und den Kirchenbegriff selbst mıt poliıtischem Gehalt belastet en
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Tertullian celbst stieß WAar als Montanıst diesen B-allast UTC| seinen

uUuC ZUSg auftf urchristliıch-pneumatischen Boden wıeder ab, aber
wirkte do:  S- namentlich durch Vermittlung Cyprlans, ın der Kırche
weıter und sıegte dann auch ber das urchristliche Erbe, das ihm noch
bei Cyprilan gEWISSE Schranken geseizt hatte Zu diesen Begriffengehört uch auctoritas und potestas. Ich kann mıch Der nıcht
davon überzeugen, daßl Cyprlan S1E unterschıeden hätte, WI1€E mıiıt
Caspar gegenüber meınen Ausführungen ıIn Cathedra Petri 930, S, 55

annımm(t, und glaube immer nOoch, daß die VO  w mMır angeführtenBeispiele das Gegenteil zeıgen. Wenn ıIn C VO  > Novatıan heißt,spreche sıch eccles1ae catholicae aucloritatem et verıtatem Z.U, und
In 69, 8 VO  e} den Novatlanern, daß G1E baptızandi atique offerendi
licentiam potestatem, 69, 3 und anderwärts) In Anspruchnehmen, ıst die Gleichbedeutung kaum verkennen. Anders ist CS
ohl bei Jertullian, WCeCNN de bapt. schreibt dandı (baptısmi)aquıidem uUuININUmM a  e 1ULS SUMIMNUS sacerdos dehıine presbyteri eidiacon]1, NON tamen S11 ep1Iscopi auctoritate propter ecclesiae honorem
Aber auch sprıcht de pat VO IUS dominıieci ONAOTIS. Siehe auch
Mın Fel (Jet 6’ COTUumM der rıtus gentiles Sacrorum) potestas et aUlC-torıtas, 21,9 ad honorem emeriıtae potestatıs vgl Cypr. (D
auch, daß Tertullian de PTraesCr. der römischen Kıirche als unmittel-
potestatis nOsirae honorem, 5! potestatem honori1s). Rıchtig ist
harer apostolischer Gründung In LehriIragen 1ıne auctoritas für dıe afrı-kaniısche Kirche zuschreibt. Aber Cyprian, der hne weıftel alle1SCHOTe€e bezüglich der potestas einander gJe1  ste gebraucht N1€eauctoritas für das Verhältnis Roms ZuUuU andere Kirchen Be1 Augustinaber trıfft dies FA L1.)

Tatsächlich hatte sıch dAurch verschiedene Umstände ine des
römischen Bischofs herausgebildet Wie sechr S1€e ber ur Zeit desamasus 106) noch VO  e der Persönlichkeit des Stuhlinhabers abhingund 16 nachdem mıiıt anderen geteut werden mußte, zeigt die VO
übersehene Außerung des Sulpicius deEverus Chronic L1, 48) VOo  - den
wel Bischöfen (Damasus und mbrosius), temDpestateaucLorilas erat. Kür das Ansehen des römıschen 1SCAHNOISs WäarT
natürlich der politischen KLrwägungen entsprungene Lirlaß des alsersGratian vom Jahre 578, der ihn um kirchlichen berrichter für dıeMetropoliten der Prätektur talien bestimmte, VON gTrORer Bedeutung,
.ın Cr sıch auch zunaächst noch spärlich auswiıirkte. Jedenfalls wird
die Sprache der römischen Kanzlei se1t S1ir1cius 1N€ andere, als S1e hısIın SCW ESCNH. Unter Le0 aber, dem Gestalter der Lehre Petrus
1:3;ince_ps 111 E: macht die Mischung VON auctoritas und potestas,
TUC

mit Siricius eingesetzt hatte, weıtere Fortschritte und findet AÄAus-
ın der Konstitution Valentinilans 111 445, dıe den

richterlichen Patriarchat Roms für den Westen begründete. urch diese
aßrege wIird ber uch die J1atsache bestätigt, daß ur Zeıt Konstan-
tıns die Stellung der römischen Kirche noch nıcht derart Va daß schonder erste christliche Kaiser diesen Weg hätte beschreiten können. Wasdie Bezeichnung Petri als Princeps apostolorum GLInr findet S1iE
sıch nicht, WIe 113) nach Batıiffol meınt. ZUEeTST bei Hieronymus,sondern schon In der. allem Anschein nach dem Jahrhundert angehö-renden pS.-cCyprlanıschen chriıft de rebaptismate SÜ, Jartel
Petro 1DSO duce princıpe apostolorum), und S1€e steckt nach meılner An-nahme (Cathedra Petri 1950, {f.) auch: in Cyprlans eccles1i1a pPTinCL-palis (eDp 59, 14) In den ps.-augustinischen Quaest. verl ei NOVI1 est.
AaDCT OMMLT, Ww1€ 1im Ambrosiaster, LEULT: die Bezeichnung PrTImMuS ınter
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apostolos VOT, nıicht princeps sacerdotum. WI1IEe 115 56) miıt
Beruiung 33 , 51 (ed Souter GCASICT angıbt. [)as PrinCc1ıpes
sacerdotum stie 1m Ambrosiaster Z Kph A, 11 f5 aber mıt Bezug au
den Bischof (siehe Batıffol, Princeps apostolorum, Rech de Sciencew  N E A  ON E L relıg 1 ' 192S, L.) Bei Le0 rückt dann der princeps apostolorum,
ebenso WI1€e die apostolica sedes Roms, ın den Mittelpunkt seines kırchen-
politischen Denkens, und er begründeit 4S Mt+t 1 s 185 f! dıe Cyprianiısche
Erklärung abändernd, 1N e MAisceretio potestalls. Damıit ıst die auctloritasS DA ARLS  MO T ausdrücklıch in ıne potestas verwandeit, und der PrinceDS Petrus ist
das Seitenstück Z weltlichen optımus princeps. Mit (‚;elasıus
D 135 {1.) schließt die Untersuchung. Bekannt ist SEeINE Gegenüber-Aa  - O  WE T stellung der auctoritas sacrata pontificum und der regalıs potestas.
Hier ist miıt ( aspar der Ansıicht, daß sıch bei iıhm dıe beiden Begriffe
nıcht mehr sauber scheiden lassen W1€e In den TrEeSs gestae des. Augustus.
Um weniger ıst aber einzusehen, gerade Cyprian TOTLZ SEINET
durcheinanderlaufenden Ausdrucksweise 1n€e Unterscheidung gemacht
haben soMl er „Rückblick und Ausblick“ S 150 F greift aut dıie
Einleitung zurück und Jegt dar, W1e sıch der Kreis der auctoritas als
der schöpferischen Ta A US dem Blut nordischer Herkunft schloß,
als die (Germanen anfıngen, dem Fürstapostel, dem „JLorwart des Hım-
0b:  mels Gefolgschaft Ü eısten. Tatsächlich Wal CS ber doch ıne AD
IrruNg der germanıschen auctoritas ihrem Urquell Z relig1ösen
Fremdherrschaft.

München uUgo Ko  Sd E FA T E n T i R c T KuüurtDietrichSchmidt DieBekehrung derGermänen
F u W 1308 Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen. Bis-
her Lieferungen, 19306, 1957 Je ” MD ogen) 2 .40

iıneDie drei bisher vorliegenden Lieferungen des Werkes bhıeten
dankenswerte Einführung 1n dıe Fragestellung der modernen Forschung
über die Keligion und die Bekehrung der Germanen, die heute Voxn gahn
verschiedenen Sseıten betrieben wird. ıne solche Einführung, besonders

S1e für eıinen breıteren Kreis VO  am} kundiger Hand geboten wird,
erscheint nöt1iger, als WIT uLSs weıt vVvon SEW1ISSEN 5älteren Ansıchten
entiernt aben., ONNEe' schon allgemeın anerkannte NEUEC Ergebnisse
vermiıtteln ZuUuU können. In der Verwerfiung der Auffassung, als el

Lle Annahme des Christentums tür die (Ggermanen gleichbedeutend miıt
einer Erweckung Z kulturellem Leben, scheinen sich weıte Kreise der
heologie, der germanıschen Geisteswissenschaft und der Vorges  {S-
orschung eINIE ZU sSeIN. Kbenfalls abgetan ist die relig1i0onsgeschichtliche

Betrachtungsweise, dıie etitwa ın der Mythologı1e der Kdda 1n € Vorstufe
des Christentums für den germanischen (Geist sehen wollte. Dıie CEVaNSC-
lische LIheologie s1ıeht heute stärker denn Je ıhre Aufgabe darın, dıe

SE PE
“

ekehrung In erster Linie als relig1öses Kreign1s SA werten. KFintspre-
chend ist d1ıe Haltung des Vert gegenüber dAjesen Problemen nicht
ursprünglıch hıstorisch. Auf eınem Umweg gelangt gleichwohl aut

Problematik des Glaubenswechsels erkennt nämlich die Bedeutung
en Weg historischer Untersuchung. Kür die Beurteilung der relıgı1ö6sen- V O D

Frage, ob der DNECEUC Glaube den (ermanen durch politische Wa
CZWUNgeEnN wurde und ob überhaupt außerrelig1öse Gründe für die

nnahme des Christentums entscheidend arcı
Sich VOT allem mıit ernhar Kummer auseinandersetzend, g' —

Winnt Verf Se1INE eıgene Fragestellung, die aut die Missionsmethode,
dıe Missionspredigt, das Missionsmot1v und das Bekehrungsmo{t1v zieltS e

Br  i

e E
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63 I1.) In einem großen, die eigentliche Bekehrungsgeschichte eIN- {  ;

}  f  k
leitenden Kapitel untersucht „Religion und Kultur der vorchrist-
lichen (Germanen“. Dies geschleht ın eigentümlıcher Weise, zunächst
indirekt, durch 1N€ sehr eingehende Würdigung der Literatur, die sıch
mıt JN wichtigen Fragen beschäftigt Dabei fällt dıie erstaunlıche
Kinfühlungsgabe des Verf ıuch In iıhm innerlich TIremde Deutungengermanıschen Mythologie auf Durch eindringende Analysen der
verschıedenen Darstellungen, die In großer Zahl VO  z ıhm herangezogenwerden, den Leser ın den schwierigen e1In. Sein Urteil
erhält besonderes Gewicht, weıl SEe1IN 1C. nıcht U tıele historische
Einsicht beweist, sondern weıl auch eigene Kenntnisse ın der nordi-
schen Philologie aufizuwelisen hat DIie Gliederung nennt Tolgende I1ypen .  .  ;
der Religionsschau: dıie naturmythologische Auffassung (F, H. Meyer),die anthropologisch-philosophische Deutung ans Naumann, Kummer),die kultisch-religiöse Deutung Höfler, Baetge) Der zweıte Ah-
schnitt 1n dieser Kinteilung hat sıch mıt besonders geistreichen und oft
künstlerisch tesselnden Interpretationen Z befassen. Hier ist Nau-
annıs großartiges Bild der tragıschen Lebenshaltung, das AaUS
der eddischen Mythologie ıIn seinem „Germanischen Schicksalsglaube  66entwickelt, besprochen und durch seıtenlange, das eligene Werk fast
sprengende Zıitate In seiner ganzen kigenart vermuittelt. Um gleiıchsamdie gegenwärtI Wirksamkeit und auch die ıIn geW1ssem rade histo-
rische Wirklich eıt dieser relıg1ösen Haltung fr dokumentieren. vJeicht Verf den VO  — Naumann entwickelten heroischen Schicksals-
begriff mıiıt der Iutherischen Grundhaltung, die ch War jener durch
die rkenntnis VON der Unerforschlichkeit und Unumgänglichkeit der / YY

a P S e

göttlichen Fügung nähert, durch die christliche Verheißung jedoch weıt
über S1E hinausgeht. ummer entwirtt 1 Gegensatz D nıcht
ZAUIMN wenıgsten esha weiıl den 5agas ausgeht eın ild der
Lebenssicherheit nordischen Bauerntums. Krst die Unrast aufkommen-
den Wikingertums habe die ursprüngliche Religlosität entartet. Verf
nähert sıch ın eingehender Kritik mehr der kultisch-religiösen DeutungBaetges, der sıch. 1n „Art und Glaube der Germanen“ ebenfalls auft die
5ayas stützt, jedoch auf philosophische Umdeutung verzichtet und dıe
eigentlich relig1ösen Phänomene z erkennen sucht. Auf der s () RC-
wonnenen Grundlage äßt sich auch die Mythologie der Edda relig1ösın schlichterer Weise verstehen: als eine Form der 5Spätzeit; denn erst
nach dem Verfall des alten Götterglaubens der 5agas konnte S1C sich
entwıckeln und 1at S1E sıch entwickelt. Der gerade mıiıt dieser Form . w  ——

WE  E  P

}

natte sıch das Christentum auseinanderzusetzen vgl besonders 17 IHs hat ın ihr sıcher Züge gegeben, die sıch der alten ungebrochenenReligiosität schr weıt entfernten, W1E das Christentum dann ın andererWeise Wezge gehen hieß
Die germanıschen (‚Ötter treten als Schützer und er, aber

auch als bedrohliche Mächte eNtgegen, denen Ehrfurcht eme Wich-
t1e ist der Hinweis auf Jrakel, Opfer und Gebete (5 f )7 die gyutbezeugt siınd, aber manchen Interpreten übersehen werden. [)a
die kultischen auptfeste Ü den Wendepunkten des Jahres liegen und

4 Cs mannigfache Beziehungen de (‚ötter Ur Fruchtbarkeit gibt,deutet Verft den nhalt de germanıschen Glaubens als naturrelig1ös(S 161) Jie (‚Otter offenbaren geschichtlichen Wiıllen und tretennıemals als sıttlıche Gesetzgeber auf, weshalb den (Germanen eınsuüundenbewußtsein unbekannt WäT. Neuerdings 1at Vogt dieRechtsfremdheit der („‚OÖtter betont. Mehrere Todesmythen lassen sich
erkennen: vielleicht stehen G1C In Zusammenhang miıt den Wandlungen
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des auDbens, die deutlich hervortreten: auch fremde Einflüsse sind
nachzuweisen. Von den Zügen der germanıschen Kultur, die VerfT. her-
vorhebt, sind d1ie Hınweilse auft die SO8. nıedere Relig1i0s1tät besonders
wertvoll.

Von der FHKülle der VO Vert krıtisch untersuchten Literatur w1e
VO  I dem Reichtum des VO ihm gebotenen Bildes der germanischen
Relıgiosıtät konnte hier 1Ur wen1g herausgegriffen werden. Die Be-
sprechung der Fortsetzung des Werkes miıt der eigentlichen BekehrungsSs-
geschichte, vVvon der schon eın Teil über die (Goten vorliegt, kann offent-
lich. bald erfolgen. Dem zunächst auftf sechs Lieferungen berechneten
erk ist eın guter Fortgang wünschen.

Berlin-Lichterfelde. Fritz (Geisthardtd r C ZICHE alz aala __WTZ
Kurt Dietrich aa Dıe Chrıstianisıerung der

h S V1n  La Vortrag. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1937
31 A
|Diese kleıne, aut gediegenen Vorarbeiten beruhende Schrift zeichnet

sıch innerhalb der umfangreichen I ıteratur über die Sachsenbekehrung
besonders durch Lesbarkeit us Verft behandelt zunächst Are s  o  roß-
artıgen Zeugn1sse säachsischer Frömmigkeıt UuS der Frühzeıt, die durch
Aje Kıgenart und Stärke des ıIn iıhnen offenbarten aubens ın der
christlichen Diıchtung einen esonderen Platz einnehmen. An ıne e1IN-
führende Interpretation des Heliand schließen sıch Proben und Deu-
tungen den Hymnen (Gottschalks. Fın zweıter el g1ibt eınen Über-
blick über die verschiedenen nsätze F Christianısierung der achsen
Verf ınterscheidet deren drei: außer den der ränkischen Missionle-
u lıegenden angelsächsischen Versuchen ylaubt er Spuren eINESs
arlıanıschen Christentums aUS XEW1ISSEN, ın das Sächsische schr früh
eingedrungenen Begriffen erschließen Z können. Die angelsächsischen
Kinfhisse hält C 1' für schr stark Im Anschluß 111 Lintzel sicht CT ın
dieser Miı:  107 eiıinen (Gegensatz fränkischen. Bei der scharfen Her-
ausarbeitung der Eigentümlichkeiten angelsächsischen Christentums
indet 1Nan cA1e uıumstrıttene Ihese allers dem ın diesem Volke
liegenden Ursprung der katholischen Petrusverehrung. Die chrift
1äßt dA1e ausführlichere Darstellung des Vert ın seiner „Bekehrung der
Germanen‘““ mit 5Spannung erwarten.

Berlin-Lichterfelde. Fritz (jeisthardt

CALN T.h.ET Glogner, Der mittelhochdeutsche HCL
darıus eıne mittelalterliche Summa PE Forschungen
ZUT Deutschen Sprache und Dichtn  9 herausgegeben VON Schwie-
tering, el Münster W., Aschendorffsche Verlagsbuchhand-
lung, 19537 VIIL 4M 280
Die Arbeit ist eiNe feinsinnıge und kenntnisreiche gEISLES reschicht-

liche 111e über die iM Titel yeNANNTE, 1190 1 Auftrag Jeinrichs
des Löwen entstandene, ur Lalen bestimmte weltanschauliche chrift

111 dem Begriff der Sıumma her qdie innere Finheit und Kom-
position der Schrift klarstellen, die Ahbsıichten des Verfassers ın der
Aufeinanderfolge und gesamten Anordnung seiner Darlegungen autf-

ellen. Dabei faßt OCl das Wesen der Sımma ıls eINE enzyklopädische,
organısche Zusammenfügung möglichst des gesamten SC1INS und Wis-
SCNHS; ın ihrer logisch-dialektischen Gliederung soll die Sıiumma ie
Gesamtheit des SEINS uımfTassen und seıner ınneren Gliederung entspre-

161 Der I ucidarius 1Is S1u1mma und s  ar der Zanze Luc., nichtVF A E 185Zischr., F Kıwli: LVIL

d EW _ ST
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1Ur dıe ersten beiden Bücher ıst nach dem Prinzıp der Trinıitätgegliedert, behandelt ın dreı Büchern das Reich (sottes des Vaters alsdie öpfung, das Reich (Gottes des Sohnes als die na  e die Kirche U D O V a a(besonders lıturgisch gefaßt). das Reich des Heiligen Geistes als dasGericht, das Wesen der etzten Dınge. Ebenso WI1Ie die Aufeinander-Tolge der drei Bücher bemüht sıch G s den inneren Autfbau jedes eiIN-zeinen €es L analysıeren, z. B SA erklären 5. 44 arul undmıt welchem Recht schon 1m ersten Buche einmal VO Ende der Welt V OR ddıe Rede ist nämlıch deswegen, weıl S1Ee als eın eschaffenes auch eınEnde haben muß und dieses Ende als eın Werk Gottes hier wenı1gstenserwähnt werden muß) bringt viele Parallelen aus zahlreichen theo-logischen Werken bel. den spezifischen Gedankengang und Aufbaudes Lucidarius ZU klär© ZUMM Teil auch 1Im Vergleich mıiıt seinen direk- A a a a i
ten Quellen W1e dem
Augustodunensis. Da

Elucidarium und der Imago mundı des Honorius
keit mıttelalterlicher

bei arbeitet auch die grundsätzliche Mehrdeutig-Betrachtun
1ne zusammentTassende Darle

gswelse heraus und g1ibt ZU Schluß
SUhNg über die Mannigfaltigkeit der Dıngeund die Art ihrer Wahrnehmun  s 1m Luc1iıdarius.

Wenn dıe 5Summa., WI1IE erwähnt, als enzyklopädische und Orga-nısche Zusammenfassung  AA des Seins und des Wissens uffaßt. hätteals weıteres Wesensmerkmal ihr noch die Absicht der Kürzung,de:! Compendiums mehr ehandeln un durch Vergleichungen klärenkönnen als GE Ur andeutend und ber
W1e ın jeder anderen Zeit den

ührend, TUuL. Im Mittelalter gibt p e TLdie Neues erforschen, egensatz zwıschen den Geistern,
1e€ das vorhandene begründen und darstellen wollen un denjenigen,

übermitteln wollen.
Gewußte zusammenfassen und lehrmäßig-faßlichDie Haltung der Summa als des leicht tfaßlichencompendiums ist Cı weıt überwiegende Geisteshaltung des Mittel-alters, gerade uch a Finde des Jahrhunderts und 1m 1 beimNeuhinzuströmen w el  Iter Laienkreise Z Bildung der Kirche. Der Luei-darıus steht hier In iner Reihe VOoON Werken und Bestrebungen, die derVerf. nıcht behandel und ın seine ParallJlen einbezieht. D denTast gleichzeitigen erken Gottfrieds VON Viterbo, VOT allem dem Jetz-ten, dem Pantheon.

sıch die Schrift als
Dies SE1 als FKrgänzung vermerkt, 1m übrıgen stellt

lıche Analyvse dar.
1Ne€e weıtgespannte und anregende geistesgeschicht-

München Schmeidler.
Gerhard Sappok, Die Anfänge des Bistums Posenund die el seıner

Deutschland und der (Osten
Bischöfe V 9268—14 098

Bd 6, Leinzig, Hirzel 1950 . S‚geb 6.50, kart
DiIie dem Verfasser ursprünglıch gestellte un 1mMm zweıten Teil sSe1-

nNn€S Buches gelöste Aufgabe, die persönlichen Verhältnisse der osenerBischöfe VOT em 1mMm Hinblick auft ihre natıonale und sozlale Her-kunft klärenD führte iıh „mıtten hinein ın die Problematik, diesıch 1m auie de etzten Te uım die
satıon in Polen gebi hat“ S V.) Anfänge der kiırchlichen Organı-
gründlichen Untersuchung über

Er beginnt deshalb a1ıt einer schr
1e Gründung des ‘ Bistums Posen( 1—61) und gelangt dabei rgebnissen VO  b grundlegender Be-deutung.

schu5appok schafft sıch zunächst Klarheit über den Stand der Hor-
NS, angefangen mıt der Kirchengeschichte des Königreichs Polen

VO  I Frıes 1786) und den S1€e VO  un dem olen A dk 1835 erhobenen Finwendungen bıs hın den deutschen Arbeiten

i  a
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der neuesten Zeit I n) un: ihren polnischen Kr1-
tiıkern. (serade dıe ausführliche Wıedergabe der verschiedenen pol-W ÄGEN TW EET E nıschen Lehrmeinungen ist 1n besonderes Verdienst; denn ist ehr-
reich sehen, daß die KFrgebnisse VO  u Ke wichtiger Berliner Aka-
demie-Abhandlung über das Erzbistum Magdeburg un dıe erstie Orga-
nısatıon der christlichen 1r In olen auf polnischer Seite
neben viel Zustimmung auch Ablehnung ertfahren en zugunstien derL I5 1R  W alteren Auffassung, die das Bistum Posen Iın se1ner frühesten Zeıt VOo  —
Magdeburg abhängig sa Kehrs kepsis hinsichtlich der AngabenThietmars. die diese Auffassung begründen, vermas auch nıcht
teilen: ber se1ne Untersuchung biletet weıt mehr als die RechtfertigungA a a a i alterer Lehren, denn sS1e greiit das Problem der Osener Bistumsgrün-dung ın seiıner anzen Breite un legt dabel mıiıt Recht das Haupt-gewicht aut die drei Fragen nach dem aäaußeren Anstoß S Errichtungdes Bistums, nach der Finsetzung des ersten Bischofs uUun: nach der
kirchenorganisatorischen Finordnung des Bistums In einen höheren
hierarchischen Verband. Und da der Verfasser nıcht 1Ur sSe1IN Quellen-materı1al beherrscht, sondern VOT allem miıt siıcherem e für das

AA UUn
Wesentliche verwickelte Zusammenhänge übersichtlich auseinanderzu-
tfalten versteht, ergeben sıch ıhm ın allen dreı Fällen uch klare
Antworten.

So veErTmMaS das Verhältnis Herzog Mieskos VOoO  v olen (J)ttoa SE “ Gr. dahin ZU bestimmen. daß dieser 968 miıt seinem Land bis ZU
Warthe dem deutschen König trıbutpflichtig Fın olches Tribut
verhältnis ber bedeutet, w1e durch den Ver eich mıiıt der ellungUngarns, Dänemarks un Böhmens ZU Reich eststellt, .„„.die unterste,

die siırengste un härteste KHKorm der Abhängigkeit des unterwoOor-
fenen Herrschers und SECINES Landes VO  —_ dem siegreichen Unterwerftfer“
(5 32  — Und wenn auch die dadurch für den trıbutpflichtigen Herr-
scher bedingten Beschränkungen ın der inneren Keglerung SEeINES
Landes noch nıcht N  u übersehen sind, ıst doch nachzuweisen,
„daß dem TIributherrn das Recht zustand, 1mMm tributpflichtigen Gebiet
die Errichtung VO  S Bistümern vorzunehmen“ 335}

Im Anschluß diese Feststellung, daß (J)tto für den Ort des
NeUEeN Bistums un das Wirkungsfeld des euCH Bischofs rechtlich Z U -
ständig WT, untersucht die Rolle Polens In der kurilalen Missions-
olitik unter Papst Johannes XIIL Wie 1n seinem

ulsatz über ()ttos Ostpolitik Hıst Zeitschr. 154, 1926 ist auch
der Ansicht, daß unier Johann XILL eiINn ande] 1ın der päpstlichenMissionspolitik 1m (Jsten eintrıitt, weiıl dieser Papst das /Zugeständnisohanns X den Kaiser, untier den bekehrten Slawen nach el1e-

Bistümer errichten, uf das neubekehrte Slawenvolk ein-schränkte. Abweichend VO  H k bıllıgt jedoch diesem
päpstlichen Kurswechsel keine Bedeutung für die OsenerTrT Frage ‚u;weıl der 1m e 966 getaufte ınd 7U OC 067 VO  u I hıetmar als
amıcus imperatoris bezeichnete Polenherzog 968 „bestimmt den be-
reıts bekehrten Herrschern gehörte und Se1IN Land den Gebieten
zählte, die der agdeburger Metropole als ‚„Deo adhuc ad ulsita”,
also selbst dem Wortlaut der späteren, abschwächenden Urkun nach,
VO Papst zugedacht waren‘ 51) Nun n UNSs die Quellen
WAar nıcht auSdruc.  ich, VO  — wem die beiden ersten Posener Bıschöfe
eingesetzt sınd. Da aber der zweıte VO  u ihnen, Unger, vorher Abht der
075 VO  — (Otto IL Todesort se1nes Vaters gegründeten el Mem-

SCWeEeSeEN IST, g]laubt annehmen dürfen, daß der deutsche
König auch auftf die Finsetzung des ersten Bischofs für Polen einen

o LEA
V O]
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ausschlaggebenden Einfluß ausgeübt hat, obwohl über dıe Nationalıtät
dieses ersten Bischo{is Jordan enaue€es nıcht feststeht.

Was schließlich die Frage nach der kirchenorganisatorischen Fın-
ordnung Posens 1n einen höheren hierarchischen Verband angeht,
beschränkt sıch darauf festzustellen, dal das Frzbistum agdeburg
das eTrsie Bistum Polens steis als seinem. Wirkungsberei gehörig
betrachtet hat, daß sıch be1 diesen Ansprüchen aut die rechtliche
Grundlage des VO.  > Johannes XILL 068 erteılten Privilegs stutzen konnte,
dal dann aber doch nıcht vermocht hat, diese Ansprüche tüur die NR SE DE
Dauer durchzusetzen, weiıl die Entwicklung se1t Johannes X DE andere
Wege SINg un Ur Errichtung der polnischen Metropole 1n nesen
f rte.

ıcht wenıger bedeutsam als der ersie ist auch der zweıte Teıl
der Arbeit über die persönlichen Verhältnıisse und politischen Bez1e-
hungen der OsenerTr 1SCHhO1ie S Er War u schwaıer1ıger
durchzuführen, als zunächst die Chronologie der einzelnen Bischöfe
gesichert werden mußRßte. Es handelt sıch 1 anzch 45 Persön-
lıchkeiten, die. socweıt ihre soz1ale erKun bekannt ist, mıt eıner AÄAus-
nahme dem del entstammten. Hinsichtlich der Nationalıtät hält CI L OZ

O D  m D

neben dem bereıts enannten auch den erstien Bischof Jordan für einen
Deutschen, währen für vIer weıtere Bischöfe des 1:3 Jahrhunderts inr
Deutschtum 1Ur als wahrscheinlich an CHNOMDM! werden kann. Für
e1rnen VO ıhnen, deramm. scheint MIr TE1LNC| gesichert. Denn die
Vermutung VO  n S! daß sıch einen deutschen Benediktiner han-
delt, bestätigt sıch durch den ekrolog VO  z St Emmeram In KRegens-
burg, W O ZU gleichen Tag Ww1e ın dem VO  — angeführten Welten-
burger ekrolog (29 November) eın derammus CD verzeichnet 157%, E E E E D O A S * * IA S
dessen Identität mı1ıt dem de Polonia des Weltenburger Nekrologs
dem Herausgeber mıiıt Recht nıcht zweitelhaft SCWESECN ıst vgl VLG
Necrol 111 351 und 1m Index 439)

Bischöfe Wäaren VOTLr der Übernahme ihres Amtes Kanzler des Va .  e  E E
Herzogs oder des Könıigs SCWESCH, W1e sıch denn überhaupt der f.1n-
seizung der Bischöfe dıe verschiedenen Phasen blesen lassen. cdie das
Verhältnıis zwischen Staat und Kirche 1ın Polen erleht hat Die ersite
reicht bıs ULTE Ende des 5 Jahrhunderts, In der nach Züurückdrängung
des deutschen Einflusses die Kıirche als staatlıiıche Finrıchtung erscheınt.
5Später als In Deutschland und Westeuropa., kommt dann unter Inno-
G EL der grundsätzliche amp u das Fınsetzungsrecht der Bischöfe
AL Austrag. Der erste osener Bischof, der UTrC freie Kapitelwahl
in se1in Amt gelangte, ist Paul 1211—42)}; Mit Andreas %.. der 1347 D n B aa A kN L ar a

xr

VOo Papste proviıdiert wird, beginnt abermals iıne ase:! doch
hat bei der 0  e’ die Polen 1 Jahrhundert für dıe Kurie spielte,
der staatliıche Einfluß aut d1ie Bischofseinsetzung 1m großen und San-
Z  — die Stärke wlıedergewonnen, d1ie 1mM 11 un Jahrhundert
besessen hatte

Göttingen. Hans-Walter erDılz.

Reformation und (Gjegenreformation.
CR E Ener  er chöffter. IO Reformation. Einführung ın eine

Geistesgeschichte der deutschen Neuzeıt. Hch Pöppinghaus, ochum-
Langendreer 1936 106
Dıie Arbeıt iußt aut der heutigen Ansıcht V O der Bedeutung des

Lebens für alles historische es  ehen. Sie unterscheidet „dreı Zonen
deutschen Geschehens”,  en das sud- und westdeutsche Gebiet hinter dem
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Limes, das Land westlich Saale und Elbe, welches unter den Mero-
wıngern un Karolingern TISUNHN: wurde, Un dıe den Siaven VOo
bıs entrissenen ostelhischen Striche. Die besonderen erk-

ar WDE N
i

male cdieser dre1 Zonen sieht Sch in iıhrer yrößeren oder geringeren
„Traditionsgebundenheit””, die sıch nach dem stärkeren der schwächeren
Eindringen altrömischer Überlieferungen ın das olk und nach dem
Zeitpunkt seliner Bekehrung S Christentum richtet. Im Gegensatz
ZUu Iruheren Reformversuchen, die infolge der geographischen Lage ihres
Schauplatzes der „JIraditionsgebundenheit des Bodens scheiterten,
schlug der Iutherische dauernd durch, weıl se1INEe ersten JLräger, die
Unterzeichner der Augustana, außerhalb der Limesgrenze wohnten undDl U E DA AI DL a

}

die NZ Bewegung VO deutschen Kolonialland jenseı1ts der alten
Slavengrenze ausg1ing und weiıl die Junge Wittenberger Universitäts-
gründung sıch schneller und stärker dAienstbar machen konnte, als das
beı einer äalteren deutschen ule möglıch ECWESCH ware.

Nun leugne ich keineswe grundsätzlich den Wert geographischer
rteil über geschichtliche Vorgänge.Betrachtungsweise für das

iıch glaube nıicht, daß sS1e den richtigen Maßstah Tüur ıne geist1ge Be-

Aa
B  e “ NS WI1E die deutsche Reformatıion liefern kann. JTedenfalls ar

ihr Ausgangspunkt, die Iutherische Rechtfertigungslehre, ın keiner Weise
rtlich bedingt; Iuther hätte wahrscheinlıch SCHalu dıe gleiche Entwick-
un SCHOMMECN, 1: ıIn Erfurt geblieben ware. Daß I uther aus

der Traditionslosigkeit se1iner Universität großen Nutzen ZOS, ist gew1ß,
übrigens längst anerkannt: aber diese Traditionslosigkeıt WwWäar durch
die Tatsache der Neugründung, nıcnt durch Wiıttenbergs geographische
Lage gvegeben. Fıne Reihe anderer Behauptun Sch.s äßt sıch direkt

”
DE wıderlegen. Die Reformatıon rı ın ihren An NSCH SahzZ Deutschland

miıt sıch fort und wirkte über sSEeINE TeENzZeEnNn hinaus. Kın Unterschied
nach den dreı Zonen und nach dem Zeitpunkt, 11 die Gegend chrıst-
lıch geworden, ist nıicht bemerkbar. In Augsburg, das doch nıt al

meısten Beziıehungen ZUuU talıen hatte, faßte die Bewegung schneller Fuß
als In mancher norddeutschen Stadt Die örtliche Herkunft der ersten
Unterzeichner der Augsburgischen Konfession, 71 denen übrigens das
stark traditionsgebundene Nürnberg gehörte, beweıst nıchts Man mußR,

eın richt1ges 1ıld Z gew1InnenN, ZU ihnen auch die hinzunehmen,
welche nTolge ihrer zwinglifreundlichen Kichtung Von der Unterzeıich-
HU  5 ausgeschlossen wurden. namentlich das inmıtten des alten | ımes-
gebiets gelegene Straßburg. (‚erade der dortige Städtemeister
turm wurde Ja dann durch eın Menschenalter 1INdUTrCI der geist1g

WIe politisch uhrende Staatsmann der evangelischen Reichsstädte.PE
.r C

Ebenso hat die „Traditionsgebundenheit” der ILımeszone nıcht VeT-

hindert, laß re lang die pfälzischen Kurfürsten die aktıvste
unter den deutschen Protestanten spielten, daß ın W ürttemberg eın
besonders kräftiges relig1öses Volksbewu  seın sıch regte Wir brauchen
Aur statt des wıillkürlich gewählten Zeitpunktes der ergabe der Kon-
Tession einen anderen, eiwa der 19355 wählen, 1N€ Sahlz
abweichende geographische Grupplerung der protestantischen Terriıtorıen
zZu erhalten. Deshalb lege ich uch keıin Gewicht auft Sch.s est-
stellung, daß keine Landesobrigkeıt, welche 1530 dıie Augustana unter-
zeichnete. 1n€ alte Unıiversität gehabt hätte: die Folgezeıt hat elehrt,
daß der Besitz einer solchen weder 1 albertinischen Sachsen noch 1ıni Kurbrandenburg noch 1n Württemberg den Durchbruch der Reforma-
t1on verhindert hat Glaubt jemand ernstlich, daß dies VorT 1530 anders
SCWEsSeEN wäre?
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Noch eın anderer Mangel ıst aus Sch.s Neigung, Menschen und Dinge
aus der Vogelperspektive betrachten, enitsprungen generalisiert
zuviel und wird dadurch den besonderen Voraussetzungen der histor1-
schen Vorgänge nıcht gerecht. SO hat Sanz richtig beobachtet, daß
die Zünifite der Reformatıon 1m allgemeinen Treundlicher gegenüber-
standen als das städtische Patrızlat, W as ja auch be1l der NSCH Ver-
bindune zwischen dem letzteren und dem Humanısmus und be1 elner
Massenbewegung WI1e€e die Reformation nıcht verwunderlich ist Aber
deshalb darf 1E  _ noch lange nıcht Patrızlat mıt Lutherfeindschaft
und Zünfte m11 Lutherifreundschaft gJeichsetzen. Nürnberg, welches
dauernd e1IN Geschlechterregiment besaß, sıch unter den Reichs-
staädten miıt frühesten der Reformation un Augsburg bliebh auch
nach der Wiederherstellung der Patrizierherrschait parıtätisch. Hier
lagen eben die UOrtsbedingungen ZU verschieden, 1ne einheitliche
Fntwicklung gestatten, W1€e das Sch. annımmt. och weniger lassen
sıch Rıichtungen w1e die Waldenser, Wiclifiten, Hussiten, Lutheraner
und Reformierten oder die Savonarolas und Arnolds VOo  — TescCIaA unter
einen Hu bringen. [ Diese nıcht 1ın ihrer zeıtlich, rtlıch und persönlıch
bestimmten Kigenart würdıgen und miıt dem gemeiınsamen Urteil ab-
lertigen: 1ın Je Jüngerer Sphäre der Eunsatz liegt, u  = erfolgreicher
iıst heißt 1ne Vergewaltigung historischer Vorgänge.

Dabei neigt Sch Zı epigrammaltisch Ttormulhlierten Thesen, welche
starken Widerspruch hervorrufen mussen. Zum Beispiel: „Bei den
Sachsen, bei Luther, Herder und sucht die deutsche Gegenwart
die Kräfte, die Ahnen gewähren“ 106) Damit l dıie mal}-
;ebende Bedeutung der nord- und ostdeutschen Kolonisationsgebiete
für das heutige eutsche Volk bewelsen. Aber gehören P Goethe un
Schiller nıcht auch ZUu den nen, welche der deutschen Gegenwart
Kräflte gewähren LE weıl ihre Wiege „unter der ast der | ımes-
tradıtion“ stand? Ferner „Herzog Georgs einame der Bärtige
weıst nıcht aut hohe Srn : nıchts ıIn der langen Regierurg des Alberti-
NerTrs rechtfertigt solche Geringschätzung. der 104 .„In einem alten
Kastell der Römer, Z U OTCH, lıegen die frühen taufer begraben;
deshalb (!) liegen die späiten 7A51 alermo.“ ar nicht ÖOtto 111 inı
Jeichen Palermo, bgleich SE1IN Urgroßvater In Quedlinburg, ın
der traditionsärmsten VO  - drei deutschen Zonen., liegt? Friedrich
den Weisen nennt A TE des Thesenanschlags“ einen alten Mann

77) 1n ahrheı Wr der Kurfürst damals Mitte der Fünfzig! Vom
späteren uthertum spricht Sch al mehreren Stellen als VO  e der
„keifenden Orthodoxie“. Gewinnt der Leser dadurch irgendein
schauliches Bild des deutschen Protestantismus zwıschen 1550 und 17
Gehört ferner Tolgender Satz in e1InNn wissenschaftliches Buch „Kolping
WIT selıg und heilig gesprochen werden. Duns Scotus wird dıe Te
der Altäre empfangen, und dann sind S1e wıieder beieinander, das
ındleın, der Philosoph, der Priester des praktıschen Sorgens“” 66) °
Als „Hochschultradition“ bezeichnet „Anderer Meinung se1ın als
die anderen, weıl INan sıch als Korschender und Denkender zuvıel
verg1bt, WCNN iI1LE  — schlicht sagı ich schlıeBe mıch deiner Meinung an  o°
Ich bin überzeugt, daß mıt solchen Worten n]ıemand 1n seinen reforma-
tionsgeschichtlichen Kenntnissen gefördert wird.

Freiburg Br. Gustap olf
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Robert Stupperich, Der Humanismus und dıe WIe:
EeTVeTEINTSZUNG der KOonfessionen.: Schriften des

ereins für KReformationsgeschichte, ahrg. 5 9 eft 2’ Nr 160.)Leipzig, Heinsius Nachf., 1936 133
Der Vert. hat das Thema richtig angefaßt, Wenn die estrehun-

SCchH der Fürsten, Staatsmänner und heologen iın dem Zeitraum VO  —;
Augsburg 1530 bis Regensburg 1541 ur Vermittlung, Überbrückungder konftessionellen Gegensätze, S: Wiedervereinigung der getirenntenKonfessionen, hauptsächlich durch das Mittel des Keligionsgespräches,*i
geiragen sıeht VO  - erasmiıschem Humanısmus. Es handelt sıch darum,oralısmus und Semıipelagianismus harmonisieren miıt der paulı-nisch-Iutherischen Rechtfertigungslehre. Die uf TAaSmus zurückgehendeTE VO  - der doppelten Gere  igkeit ‚St als geschickte Kombination
anzusprechen” 130) Eıs ist ıinteressant, WI1IE auch In den Reihen der
Lutheraner immer mal wieder der Gedanke durchbricht, daß eiz
doch 1Ur ıne eigene sittliche Leistung dem Menschen seinen Wert <1bt„Dann kann IHNan iıh miıt Freuden andern zeıgen un a  n Das ist
Al das ist se1ın eigen. Luther kam In Verlegenheit, als der Kxleine
Gernegroß und händelsüchtige Krakehler Konrad Cordatus Crucigerund Melanchthon ngriff Nn des Satzes, daß die guten er CON-
ditio sıIne qUa NO der Rechtfertigung selen, und sıch nıcht beschwich-
tigen 1eß ILuther nıcht ZU Melanchthon 1ın öffentlichen Gegen-
Satz treten, bgleıch dieser Gegensatz, w1ıe besonders Schreiben des
Kanzlers TUC den Kurfürsten zeıgen, tiefer SINg und weıter reichte,
als den Anschein hat er .‚‚Antinomismus“ des Joh Agricola machte
Luther vollends nervOs, bgleich der 1n einem äahnlıchen Verhältnis
ıhm stand W1€ Marcion Paulus

Die treffliche chrift iıst diısponiert: Der relig1öse Humanismus
1n seiner theologischen Haltung (1 Grundzüge der T’heologie des
Erasmus in ihrer etizten Ausprägung, Dıie erasmische Rechtfertigungs-
lehre bei seinen chülern Pflug, Haner, Wıtzel, Gropper, Der ECTaS-
mische Kinschlag Iın der retformatorischen Theologie elanchthon,
Bucer) I1 Der relıg1öse Humanısmus und seıne kirchlichen Ausgleichs-
versuche (1 Vergleichsgedanke und Friedenshaltung des Erasmus,

Melanchthons und Bucers Verständigungsversuche, Vergleichsver-
suche humanistischer Kürsten: ulı Kurköln, Herzog Georg VO  — Sach-
SCH mıt Carlowitz, ] oachim I1 VO  S Brandenburg) 111 Der Vergleichs-
gedanke In der kaiserlichen Polıtik (Augsburg, Franktfurt, Hagenau,
Worms, Regensburg). Die verglichene Rechtfertigunegslehre.

vgl AugustinN Haners Satz Qui creavıt 105 S1IN€e nobis.
Enders I: 140 ?2, 96, 35 l1ies Johann du Bellay

35 6 Abrincensis Ärranches) Zu dem Finwand der Protestanten
Carlowitz auf dem Leıpzıger Religionsgespräch vgl

Luther, Von den Konzihius und Kirchen. IDDem Wunsche f! daß
die katholischen Reformer Haner, ug und Wiıtzel „iıhrer Bedeu-
Lung entsprechend gewürdigt ‘ werden möchten, kann INnNanl ur he1l-
stimmen. Möchte insbesondere die Neuausgabe VOo  — ıtzels Brief-
wechsel nıcht mehr lange auf sıch warten lassen! Der Vert behält
sıch VOT, „sowohl die Dresdener und Kölnische eformatıon WI1e dıel Brandenburgische Unionspolıtik später ZENAUCT behandeln“ Man
darf noch viel Gutes VOo  S ihm erhoffen.
Zroickau E Sa Clemen.

RE Z E
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Kardıinal Matthäus 5“chiner als Staatsmann und

Kın Beıtrag ; allgemeinen und schweizer1-
schen Geschichte VO  H der Wende des AD Jahrhunderts,
K} Teil (  E  ) von AL:C  41 aUus dem Nachlaß heraus-
gegeben VOoOoNl . Müller Collectanea Frıburgensia, eröf-
fentlichungen der Universıität Freiburg 1 We17), Neue F olge,Fasec. (32 der SANZCH eihe) Universitätsbuchhandlung Frei-
bur  S  &” 1957 AXIV, 4606
Der Freiburger Hıstoriker Büchi hat den zweıten Band se1inNes

großen erkes über Schiner nıcht mehr rTleben dürtfen Miıtten 1m l esen
der Korrekturbogen ist gestorben. Inzwiıschen sınd mehrere Jahre
verstrichen, da einzelne Kapıtel TST in FEntwürfen vorlagen und das
(Ganze einer tormalen Überarbeitung, mancher Ergänzungen und Be-
richtıgungen EeEdurite Man darf Müller dankbar SEIN, daß
sich dileser nıcht leichten un nıcht immer angenehmen Aufgabe untiter-
Ö:  N hat

Der vorliegende Band schildert dıe Tätıgkeit chiners während den
in mancher Beziehung tür die Geschichte Furopas entscheidungsvollen
Jahren VO  — 1515 hıs 1509 Schiner geht 2anz 1m diplomatischen, polı-
tischen und kriegerischen en se1iner Zeit auftf Er ist 1n gJänzender

ihren ] icht- undVertreter der Renaissance-Kirchenfürsten mıt al
Schattenseıten. Die Schattenseıiıten in chiners Charakter und iırken
werden nıcht verschwiegen, aber gJeichwohl äl gelegentlich ıne
YEWISSE apologetische altung in der Darstellung auf Wenn viele
schwerste Vorwürfe der Zeıtgenossen 5  Nn den Kardıinal regıstrıert
werden, dürfte eigentlich Schluß nıcht gxeEsagl werden, SeEINE Recht-
1C]  el und Unbescholtenhei sSe1 VO  > Freund und WHeınd anerkannt
worden 455) Mıt Recht wird der Vorwurfl, Schiner se1 der Nieder-
lage der F1ıdgenossen be1l Marignano alleın u zurückgewil1esen.
Verfasser bezeichnet die Jandläufige Behau LUNg; die Niederlage bel

SI alsMarignano für die Fıdgenossen 1ne atastrophe SCWESCH,
Legende (59 f9 112) ] 1est INan aber den sechr klaren Bericht des
Chronisten Schodeler, gewınnt MNa  H den INATUC. daß Marıgnano
für die 1dgenossenschaft nıcht DU  — eine strategische Niederlage, SON-
dern doch 1ne Katastrophe SCWESCH ist. e1 Marıgnano kam Z
erstenmal dıe Überlegenheit der Artillerie s () recht Zr Geltung. urch
S1€E wurde das eidgenössische Kußheer besiegt. Damit War mıt der

für Hemal vorbel.
Unbesieglichkeit und mıiıt der Großmachtstellung der Fiıdgenossen eiInNn

Gegen Kalkofft, der chiners bedeutung auf dem ReichstagWorms 71 gering anschlägt, wıird In einem ausführlichen Kapıtel die C1H-
flußreiche ellung des Kardinals ın Worms INs rechte |icht gerückt.Schiner trıtt scharf I uther aut und verlhert VO  w diesem Augen-
bhlick a viele selner rühern humanıstischen Freunde Vertfasser
glaubt, Schiner habe Luthers Auftreten Zzuerst begrüßt, Ja bewundert,
hber U lange, als der TUCH des Reformators miıt Rom noch nıcht
erfolgt WäarT. Schiner wollte W1C TAaSmMUus eine Reform durch die Kirche,
aber nıcht ıne Revolutionierung derselben 438) Wegen der CNH-
säatzlichen ellung Z Luther erfolgte auch die Entiremdung zwischen
dem Kardinal und seinem Freund Zwinegli Doch soll Zwinglı mıt der
Reformation in Zürich aus Rücksicht auf den Kirchenfürsten, vielleicht
SOSgar aUS Furcht VOT Schiner hiıs nach dessen Tod gewarte haben 433),
1ne Behauptung, die kaum durch die Quellen belegt werden könnte.

Frauenkappelen be1 ern. urt Guggisberg.
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Heınr. KOcH. Dıe Jesuıten ın XManten (1609—17953). Würz-
burg 1957, 1785 S 89 art Da
Einer Übersicht über Quellen (sogar Photokopien aus dem Ordens-

arCh1V der Jesuıten standen Gebote) und Literatur tolgt 1ne kurze
Einleitung (‚„„Die Jesulıten waäarcn In jener Zeıt dıe einz1gen, dıe lau-
hbenseiter und Überzeugungstreue mıt theologischer Schulung un
Beredsamkeit verbanden., den noch verbliebenen Boden behaup-
ien und schließlich Z ÜE Gegenanegrif{f schreıten Z können , 1)

Z Xanten behandelt. Nachdem sS1Ee dıie heruntergekommene Emmericher
Im 1. Kapıtel 4—00) werden die ersten Beziehungen der Jesuiten

Stiftsschule übernommen hatten, erhielten S1e zunächst ıne Xantener
Präbende. worauf S1E ıne vorübergehende ‚M1SS10 In Xanten begrün-
€en, die dann ur ständigen Niederlassung WIT Veranlassung bot dem
Kapitel ZU Xanten dıe veränderte politische Lage, indem we1l prote-
stantısche Fürsten (Kurbrandenburg und Pfalz-Neuburg 139  3 die Krb-
schaft in Jülich-Kleve-Mark strıtten. Die Tesulten bezogen KapI1-
tel eın festes Deputat VO jJährlıch 150 Reichstalern Pn T 300 TIr Kle-
visch), atuıch ward eın Haus Ur Verfügung gestellt, das a Uus freiwillıgen
Spenden ausgestatitet wurde. Nach anfänglichem utblühen bıs
0 und Mitgliedern SINS die Niederlassung auf und zurück. Als

Aausder en 1775 aufgehoben wurde., bestand die Niederlassun
Z7wel Patres. J1 denen der letzte 1793 starh Bemerkenswer ETrTS eint,
daß der an des Xantener Kapitels, 38  er v. Hatzfeld, ihnen das
aus nıcht schenkt, sondern UFr I Nießhrauch überläßt. Kap
Haus und Kapelle, 9396 Die wirtschaftlichen Verhältnisse (Kap 35

gestalteten sıch günstig; der Honds der Geldstiftungen rundete
sıch bis ufhebung uf tiwa 000 Rtlr., dazu kam Grundbesıitz
Wir werden eingehend über dıie einzelnen Stiftungen uınd ULter. Ver-
mogen und u  en, Einkünfte und Lasten unterrichtet. In iıhrer seel-
sorgerischen Tätigkeit Kap. 4, E beschränkten S1C sıch nıcht auf
Äanten, sondern gyingen auych In die Umgebung, se1 als Vertreter der
Pfarrer der als Katecheten. Dıie einzelnen Sparten priesterlicher Tätıg-

eıt werden eingehend behandelt Kontroverspredigten, die sS1e uftf
öttfentlichem Markt hielten. uhrten z Unzuträglichkeiten, ebenso die
Zerstörung der Kanzel In dem bıs ıIn VO  u der Iutherischen (Gemeinde
benutzten Gotteshause. Bekehrungsversuche verschiedener Art
&. Dienstboten, In gemischten Ehen) wurden vOoTgeNOMMCN; die Zahl

Konversionen hielt sıch indessen In bescheidenen TEeENZEN. Fın
besonderes Augenmerk wurde den ıulen zugewandt. Was das Ver-
hältnis iıhrer Umwelt anbetrifft Kap.5, 80—100), standen S1€e
ZU den Kartäusern gul;: einiıge Reibere:en kamen miıt dem Kapıtel
VOT, das eifersücht1ıg über ine Rechte wachte: die Kapuziner, seit
1629 In AÄanten., gefördert VO  b dem Pfalzgrafen Joh Wilh Neuburg,
standen nıcht immer 1m besten Finvernehmen miı1t iıhnen:; VOIL

Protestanten., die ın ıne Iutherische und 1ne reformierte Gemeinde
aufgespalten 4S waren die Reformierten ın stärkerem Gegensatz
ihnen als die Lutheraner, deren Mitglieder nach und nach aufgesogen
wurden. Mit den Re ormılerten kam CS Zz.u häufigen Streitigkeiten,
namentlich In der Frage der Mischehen Der Große Kurfürst erst hıelt
seine starke Faust über dıe Reformierten. Seit dieser Zeıt häufen sıch
die Beschwerden der Katholiken heı dem Pfalzgrafen, dem Erzbischo{f
Von Köln und dem Kaiser. ohne daß 61 vıiel damıt erreicht hätten.
Das Verhältnis zZzu der geistlichen und weltlichen Obrigkeit (6 Kap 101
bis 106) 1st, W as jene anbetrif{it, gul; gegenüber der klevischen Re-
gzierung waren sS1€ ohnmächtig: auft den Kat der Xanten wußten
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S1€E BFainiluß gewınnen. Um das Vermögen der Aantener Jesulten-
resıdenz wurde nach dem lIode des etzten Jesuılten, Dufrain 1798),Jange gestrıtten; 1mM Jahre 1817 wird dem Kirchenvermögen ZUSC-sprochen. Das Kapitel 116—130) bringt Beıiträge den Persönlich-
keıten VON 75 Jesulten, die der Xantener Niederlassung angehört haben.

1ine den Durchschnitt überragende Gestalt ist nıcht darunter. Tol-
SCH J0 Beilagen.

Die Arbeit ist leißig; der Verfasser bemuht sıch eiIN nüchternes
Urteil Sachlich unzutreffend ıst CS, den 1793 verstorbenen Dufrain
den etzten deutschen Jesuiten jener Zeıiten CANNCH; vgl Ihoelen

DiIie vıier letzten Jesulten Düsseldoris. Ungewöhnlich ıst mM1r der
USCdTUC „S1€ wurden unter die Accise gezogen (49) als ist Kamp{tber das Jesuıtenvermögen X) 53 Dispens st. Dispenz; 57 |
Verehrung der Ordensheiligen ST den Auf 105 ist die
nm.9 verstumme Und, dies noch nachzutragen: Hat die Vor-
lage ZUu w Anm wirklich ‚.11l1ae residentiae“ st ıllı r.?

Krefeld. USs

Karl CHmMaltz. Kırchengeschichte MecklenburegsZweiter Band Reformation und egenreformatıon.Friedrich Bahn, chwerin 1935 256
Den ersten Band des Schmaltzschen Werkes hat Hennecke In 7KG

it besprochen. DIie rasch gefolgte Fortsetzung WIT wesentlich
durch den besonderen Charakter der mecklenburgischen Reformation
bestimmt. Dieselbe begann VO  H unten her mıt dem Auftftauchen CVAaANSC-iıscher Prediger, me1lst entlaufener OoOnche, dıe namentlich 1 Stadtvolk
Anklang Tanden, un verschaflffte sıch rascher (z. B In 1Smar) der
Jangsamer (z ın KRostock das Wohlwollen der Stadtobrigkeıit. Dabel
beschränkte sS1e sıch keineswegs auf die Sdeestädte, sondern brach sich
auch ın kleineren Landorten, selbst ın den Dörfern vielfach Bahn Einen
starken Wiıderstand fand S1e nıcht. Die ostocker Universität, w1e
viele ihrer Schwestern a Alten hängend, War 1m Verfall Dem Adel
wınkte die AÄussıcht auf freiwerdendes Kıirchengult, W as sıch schon
beim Übergewicht der mecklenburgischen Landstände eın kräitiges Auf-
treten der Herzöge für Erhaltung des en gvelähmt hätte Diese
überdies unter sıch sowochl In ihrer relıg1ösen Auffassung W1€e ın ıhrem
Charakter ganz verschieden. Heinrich, schr angstlich und vorsich(g,ne1gte War ZUIL Protestantismus, suchte aber Z bremsen un Z7.U
vermitteln, zumal se1in Kanzler der alten Religion zugeian blieb Sein
Bruder Albrecht War ıne unruhige, gewalttätige Natur, die 1m Grunde
sıch nıemals mıt der C<Cuen TEe anfreundete, wWwWenNnn auch zeıitweılıginfolge ehrgeiziger politischer Pläne sıch iıhr aunerllı genelgt zeıgte. Die

irkung dieser Gegensätze wurde verschärtft durch die unglücklicheLandesteilung, besser gesagtl Güterteilun VonNn 1520. Denn S1€ ieß
andstände, Gerichtstage, Unıversität, W1 Lige Städte uUun: Amter

berührt: diese blieben Gemeinbesitz und schufen dauernde Streitig-keiten.
In der Schilderung dieser Vorgänge und Hindernisse möchte ich

den Hauptvorzug des SahNnzen Bandes erblicken Kr fuß+t 1m wesentT-
lichen auft der weitverzweıgten, den nıchtmecklenburgischen Benützern
weNn1g vertrauten ortsgeschichtlichen Literatur und eröffnet viele lokale,
ber dabei allgemein charakteristische Kinblicke, ohne daß deswegendie Darstellung ın eE1IN unübersichtliches Nebeneinander unbedeutender
ortsgeschichtlicher Einzelheiten ausartet.
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Bezeichnenderweılse sind auch die späat eriolgten Anfänge
landeskirchlicher Ordnung den Herzögen mehr oder miıinder VO  n unten
her aufgenötigt worden. 1ne€e Bittschrift evangelischer Bürger den
Landtag führte ZU  F ersten planmäßıgen Visitatlion, welche zunächst
die Vermögens- und Rechtsverhältnisse In den Pfarren feststellen sollte,
arüber INnaus ber noch recht unvollkommene Ergebnisse zeıtigte.
Mıt den mecklenburgıschen Visıtationen hat sıch schon chnell iın se1iner

Arbeit ber die mecklenburgischen Kirchenordnungen be-gründliche
schäftigt; chmaltz hat jedo: die 1m Schwerıiner Archiv liegenden

Die folgendenVisitationsprotokolle uch noch selbständiıg benutzt.
Visıtationen, namentlıch dıe VO  w Bischof Magnus VO  H Schwerıin ecTrTal-

stalteten, wurden immer gründlicher, dehnten sich. VOoO  a der wirtschaft-
ıchen uf die relıg1öse Seıite AUS und die Visitatoren beschieden die
farrer nıcht mehr sıch, sondern gıngen iıhnen uf die Dörfter,

S1e€ auch miıt den |a1ıen ın Berührung kamen. So entrollen S1e und
entrollt damıt auch chmaltz voxn den kirchlichen Orts- un Personal-
verhältnissen eın immer anschaulicheres Bild

Hestere Gestalt 1E die Dinge, als Aaus Braunschweig Johann
jebling SN Superintendente erufen wurde und OTrganıisıeren
begann, VOor allem einen Katechismus und ine Kirchenordnung schu
Leider reichen anscheinend die Quellen 711 einem abgerundeten hio-
graphıischen Bilde nıcht aus; weniıigstens ist be1 chmaltz ıeblinegs Rolle
mehr vorausgesetzt als geschildert: den Verfasser interessıeren in erster
Linie die sachlichen Ergebnisse ıLl ethoden se1ner Tätigkeıt.

Um die Jahrhundertmitte begınnt ıne NEUE poche, dıe chmaltz
Ausbau derim Gegensatz den 5 Ynfängen der Reformation “ als

Landeskirche“‘ bezeichnet. ] diese Überschrift wird auch adurch erecht-
jertigt, daß dıe €uenN UOrganısatıonen un ıhre urchführung
weılıtaus 11 Vordergrunde stehen. Allerdings ist In die Darstellung
manches statistische Material, die Abgrenzung der Ephorien 107)
eingeflochten: I1a muß sich aber vergegenwärtıgen, daß das
nicht bloß ZUr esselnden Lektüre., sondern auch 71 Nachschlagezwecken
mecklenburgischer Pastoren geschrı1eben ist. Dafür, daß uch ın diıesen
Abschnitten für Sch. das bıo raphısche Motır zurücksteht, lassen sich
manche Gründe anführen. E1 Herzog Joh: Albrecht und Chyträus
g1ibt schon XuTe, WEeNnnNn auch vielfach überholte erke, über des
letzteren verschiedenartige Tätigkeit Sar eingehende Spezlalarbeiten,
die reilich nıcht alle ufzählt. Auch fäallt dıe Tätigkeıt von

annern WI1e Wigand 1U  i S: kleinsten Teile ın den Rahmen
einer mecklenburgischen Landesgeschichte. Mit besonderer orhebe
und Ausführlichkeit ist das Schulwesen, namentlich die Wiederaufrich-
tung der Universıität, und das n relig10OSe en behandelt, sicher
enisprechend €em Geiste des Herzogs JohAl Albrecht, der diesen

ingen seINeEe besondere Fürsorge wıdmete. Verhältnismäßig kurz VCI-

ıten, die 1n Mecklenburg schließ-weılt Sch dagegen bei den Lehrstreitigke TUn des Konkordienbuchesich einer NEUCH Kirchenordnung
1603 ührten.

Von den dreı Kapiteln 97Das Zeitalter der Gegenreformation , die
sıch aber chronologisch keineswegs decken, bringt das eTste, welches
die Verhältnisse Mecklenburgs 7U Re1che se1t dem Augsburger Reli-
g1onsirieden betrachtet, dem 1080557 nıchts Neues. Am wichtigsten ist

zweıte, „Die mecklenburgische Kirche VOT dem Kriege‘, eiwa
S  941 Die Zeıt ist beherrscht durch den abermalıgen Gegensatz
Zweiıer 1m harakter wesentlich. verschiedener Brüder, der beiden Her-
zZöge Adolf TIEAdT! un Joh Albrecht I der noch dadurch sıch VeTI-
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schärfte, daß die Landstände nach WI1e VOTL bloß ıIn 1ne Amtertrennung,
ber nıicht 1ın eine Landesteilung willıgen wollten Obgleich S1e die
Herzöge durch deren Schuldenlas ıIn der and hatten, seizte sıch. ber F E T ıschlieBlich die Landesteilung VO  w 1621 durch d1ıe Gewalt der JTatsachen
durch; bloß das Kirchenregıment und das Konsistorium bliıeben g_
meınsam. Daß die Landstände ın diıesem Punkte nıcht nachgaben,
hing miıt ihrer Weigerung ZzuUSsSam M, durch 1ne auch kiırchenorganisa-
torische Teilung den calyınıstıschen Neigungen Joh Albrechts Trele
Bahn Pr lassen. Natürlich Wäar in solchen Kamp({zeiten, die Betei-
lıgten 9aNzZ andere Sorgen hatten, VO zielbewußten, einheıtliıchen
Weıiterausbau der mecklenburgischen Kirche nıcht die Rede, zıumal der
überragende Chyträus nıcht mehr €:; W d un Sch. bıeten kann,
sınd NnUuU einzelne Streitflichter achlicher un persönlicher Art

OCi weniger WarTr natürlich 1n den stürmischen Jahren des Dreißig-
jährigen Krieges 1Ine grökere landesherrliche Fürsorge für das relig1öse
en möglıch. entspricht den besonderen Interessen VO  a} al

allgemeıin' Zuständlichen, daß (S1: über die Wallensteinepisode rasch
hinweggeht und sıch mehr mıt den Bestrebungen beschäftigt, iıhre Spuren
wıeder auszutilgen. Im übriıgen erschöpfte sıch die Aufigabe und hiler-
durch auch der Inhalt VoO  — Sch.s Darstellung ın den Bemühungen eIN-
zeiner Persönlichkeiten, des Rostockers Quistorp, angesichts der
Kriegsnöte und der allgemeınen Verwilderung den Strom
schwimmen und weni1gstens bescheidene Erfolge ZU erringen. Daß W N AT

d GE
\

auch damals Lehrstreitigkeiten und deren verbitternden persönlichen
WFolgen nıcht fehlte, zeıgte das Thorner Kolloquium. Der X Band
schließt mıt der Auflösung der tıfter Ratzeburg und Schwerin durch
den Westfälischen Frieden und miıt der hierdurch begründeten end-
gültıgen Errichtung des unbeschränkten landesherrlichen Kırchen-
regımen(ts.

TeiOur. Br (‚ustavn olf

chleswig-Ernst Feddersen, Kırchengeschıchte
Holstelı1uns, Lieferung 1— 9208 Verlag
VO Verein für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, Kommis-
sionsverlag Walter Mühlau, Kiel BDA A —m S OTE in — a BT Dn

I1 DE
S

Als VOT 3() Jahren Hans V chubert die Kieler Universität verließ,
arbeitete se1lne dort gehaltenen Vorlesungen über die Kirchengeschichte
Schleswig-Holsteins einem uche 11111 Dasselbe ist niolge anderer

alleıin erschieneneliterarıscher Pflichten J1orso geblieben; der
umfaßt ur die katholische Zeıt. Indem jetzt Feddersen Schuberts Werk
fortsetzt, ist auch der harakter se1INES Unternehmens gegeben; ST
nıcht In erster Linıe für die zünitigen Spezlalforscher bestimm({t, SON-
dern e1INn Lehr- und Nachschlagebuch zunächst für Prüfungszwecke,
dann aber auch Tüur Theologen und Lehrer. WE ihrem praktı-
schen Berufe sıch die nötıgen Stofifkenntnisse aneıgnen der auch OS
legentlich rasch orientieren wollen. Dies schließt nıcht a US,; daß
häufig iın seline zusammenfassende Betrachtung eiıgene Forschungsergeb-
N1SsSe und namentlich auch darauft ußende persönliche Urteile einflicht.

Daran konnte natürlhlich keinen Augenblick denken, seINne Ort-
setzung mıiıt Schuberts Anfang Z einem verschmelzen. Das

derverhbot schon der verschiedene Ausgangspunkt beider eNrter:;:
ine kam von der allgemeınen Kirchengeschichte ZU territorlalen, der
andere VO  e wertvollen reformationsgeschichtlichen Spezialstudien Zzu

eıner zusammenfassenden Darstellung. Der ıne mußte sich akademı1s
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un wissenschaftlich VO  — außen her UT Landeskirche den Weg bahnen,
der andere Wwar ın ihr aufgewachsen und eingewurzelt. ulkrerdem en
sıch In der Jangen 7 wischenzeit die Fragen verschoben. Im Anfang
dieses Jahrhunderts Wa das Problem Staat und Kirche 1 ausgehenden
Mittelalter e1n beliebter Forschungsgegenstand; die vorreformatorischen
Wurzeln der späteren evangelischen Landeskirchen wurden möglıchst weıt
zurückverfolgt. Heute ist e1IN SEWISSET ückschlag eingetreten un: wırd
wieder stärker die selbständige Schöpfungskraft der UOrganısatoren VO
Reformationskirchen betont. An sich sind natürlıch beide Gesichtspunkte
berechtigt und bıs Zu einem KEW1ISSEN Grade vereinbar. Wenn also
ıuber und WFeddersen hlıer nıcht übereinstimmen, ıst das mehr
en Gegensatz des achdrucks W1e des Prinzıps;: denn weder leugnet
der 1ıne den Zusammenhang der Neuerungen mıt den Vorbedingungen,
noch der andere die Latsache eINES wesentlich anderen (Geistes und nOot-
wendig gegebener gründlicher Umgestaltungen.

Be1l der Darstellung des Beginns der Reformation stieß —_

nächst auftf eın unübersteigbares Hindernıis. DIie Quellen selbst ZUT

Erkenntnis der allgemeinen andesherrlichen Kirchenpolitik, geschweige
enn SA  S örtlichen Reformationsgeschichte hießen sehr spärlich. Großen-
teıls hängt dies damıiıt 1SamAel, dal ıIn der Hauptsache die Neue-
rTuUuNSecnN durch obrigkeitlichen ıllen eingeführt wurden und große Aus-
einandersetzungen, w1e€e S1€e SONST viellacl zwıschen Altgläubigen
Lutheranern stattfanden, hıer fast Sahız ehlten. ıs mangelte daher
das edürfinis nach einem lıterarıschen Westhalten der FErlebnisse, und
WENN hinzukam, daß die organisatorischen Hegilerun smaßregeln C

uellenarmut Drıngen urkundlichen Niederschlag fanden, ist die
klärlich Was uUuns also eddersen für den Zeıtraum hıs 1549 bhıeten
konnte, 1m wesentlichen ın Bild des aunßeren Verlaufs und des
Zusammenhangs zwıschen allgemeıner und kirchlicher Landesgeschichte,
eın Bild, das be1 den polıtıschen Wechselfällen. territorialen Zersphitte-
rFunNsecnh und chwankungen farbenreich FeEHUS ist. Übrigens würden diese
Dinge für dıie erste Periode der Reformatıon auch dann 1m Vorder-
grunde stehen, I1 dıe VO beklagte Quellenarmut geringer waäre.

Von 15490 ah erlaubht das reicher vorliegende Materi1al eddersen
1ne eingehendere Darstellung, die C nach sachlıchen Gesichtspunkten
gliedern all LEr beabsichtigt, die außere Gestaltun des KıiırchenwesensWE und das innere relig10se en nebeneinander ın getrennten Abschnitten
e ehandeln Weıl aber ın der vorliegenden Lieferung noch nıcht
einmal der erste LTeil tertig erledigt ist, behalten WIT II VOTrT, nach
Erscheinen der FHortsetzung darauf zurückzukommen.

(ustap olf.Freiburg Br
z

Pa al e F e
Neuzeif.

Theodor 1DDeIE, Werdendes Quäkertum. Kohlham-
IMNer Verlag, Stuttgart 1937 VIL 262
Das reli&x1öse en des Jahrhunderts in England ist ın seinen

iın jJüngstert1efsten Ursprüngen und Zusammenhängen TOTZ der gerade
poche nocheıt wıieder 1a einsetzenden Diskussion über diese

CINESWEZS restlos aufgehellt Die unendliche Mannigfaltigkeit der
relig1ösen Ausdruckstormen der nachreformatorischen Zeıt, diie,
Spontan oft ihr Durchbruch auch SEWESCH se1n mochte, och alle irgend-
WI1ie ın der relig1i0onsgeschichtlichen Überlieferun verankert sind, dıe
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vielen Widersprüche innerhalb der einzelnen Sekten, dıe sıch jedem
Beobachter aufdrängen, die häufigen Überschneidungen der Linien,
kurz das Y Auft und einer rel1g1ös 1m tiefsten auigewühlten A N an a
F,poche, alles das lockt immer wlieder VO  un Beschäftigung mıiıt
den Kultur- un Lebensverhältnıssen, die dem englischen Wesen auf
Jahrhunderte hinaus ihren tempel aufgedrückt haben

Dıie Forschung der etzten Zeıt wird, scheint gerade durch
das Rätselhaite und Widerspruchsvolle der anzeh Bewegung angelockt.
Diese Blickrichtung zeigte VOT ein1gen Jahren die bedeutsame tudie
Von Olıve M Gritfith über den Presbyterlianısmus und se1in langsames fbergehen ıIn das Unıitarıertum („Religion and Learning”, GCGUP 1935
Aus verwandter Fınstellung heraus ist auch das vorliegende Buch
entstanden, das das große Rätsel das erden des Quäkertums ZU

1hema hat Daß hler noch viele Trohleme lösen sind, wird niıemand
trotz der bereits vorhandenen reichhaltigen ] ıteratur über den Stoff
bestreıiten. Die bisherige Forschung hat das Quäkertum ın ersier Linie
als Erscheinung 1ın sıch betrachtet un aUSs der Gegnerschaft den
übrigen kirchenorganisatorischen Gruppen rklärt Der Verf., der bereıts
1920 ın se1ner Arbeit ST Vorgeschichte des Quäkertums ” und ın
mehreren Artikeln über dıe Ursprünge der Bewegung gehandelt hat,
geht VO  > dem puritanischen Frömmigkeitsbegriff aus, zeıgt selınen
Jangsamen Zersetzungsprozeß und erklärt Aaus diesen deengeschicht-
lıchen Voraussetzungen die Anfänge des Quäkertums. €e1 erg1bt
sıch NU, daß dıie tragenden Ideen In den Revolutionskirchen schon
längst vorhanden siınd, daß S16 ber erst 1mMm Quäkertum feste Formung
erfahren aben, daß dieses keine NECUE Theologie darstellt, sondern
1Ur eine andere Art VO  b relig1öser Erfahrung Diese These erhärtet
der Verf durch die Ers  jeRung einer anzch Anzahl CcCuer Quellen,
VON denen In dankenswerter Weise ausführliche Auszüge mitgeteilt
werden. So iıst auch dem Leser, dem das NUr schr schwer zugänglıche
(GGesamtmaterı1al nıcht A Verfügung steht, die Möglichkeit gegeben,
Hand der lexte selbst den Gedankengängen des Vert ZU Tolgen.

Die Zersetzung der puritanischen Frömmigkeıit, die die Voraus-
sSeiIzunNg für die Entstehung des Quäkertums bildet, zeıgt sıch zunächst
bei rerele dem Schüler Luthers, dann aber VOorT allem be1 John Fıver-
ard (1575[6]=-1640[)): dem Theosophen, den ippell mehr aus der
jubelnden Hochstimmung der Renalssance als dem finsteren Pessimi1s-
I1NUS des Barocks TRIAaTT, ist doch bezeichnend, daß stark VOI

1colaus ( usanus bestimmt worden 1SE, dem Renaissancephilosophen,
der die mittelalterliche Weltfeindschaft kühn überwunden hat Von
diesem Ausgangspunkt aAdUus tührt der Weg Everards iın die Mystik
hineıin, wobei neben (usanus auch die VO  — ihm übersetzle „Theologıa
Deutsch“ richtung weisend SCWCSCH 1st. Eis ist cschr reizvoll P sehen,

welchen verschıiedenen el her die englische Mystik des Jahr-
hunderts bestimmt worden ist en der AaUus dem Platonısmus her-
kommenden Rıichtung un dem nıicht Z u unterschätzenden Einschla  5  g
der spanıschen Mystik I)Donne oder Sir IT homas Browne) WIT
hıer 1nNe andere Linie auigezeligt, die nıcht wenıger aufschlußreich 1ST.
Es wäare noch untersuchen, inwleweıt siıch 1mMm Quäkertum t1wa
ın der Mikrokosmosauffassung oder ın der Erlösungslehre die VeIl-
schiedenen mystiıschen Strömungen kreuzen.

Für ıppell lıegt auf jeden Fall hier der ersie yroke FEinbruch in
die Gedankenwelt des Puriıtanismus, den M 1mMm wesentlichen mıiıt dem

Dazu kommen noch mehrere anderePresbyterian1smus g leichsetzt. dıeMomente: die Überspitzung des kirchlichen Legitimitäfcsprinzips‚
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innere Zersetzung und der spirıtualistische hıllasmus 42) Damıt
fallen die Presbyterianer eigentlich schon VO  — Anfang A se1t Ihomas
Cartwright, als wirklich auftfbauende relig1öse Gruppe 1m Jahr-
hundert aus Im Gegensatz ZU der Auffassung Weingartens, der in
seinem Buche über „Die Revolutionskirchen nglands  . 1868 das
1L Jahrhundert als das der eigentlıchen Reformatıon bezeichnet
eine Auffassung, cdıie weıt über Weıingarten hınaus Anerkennung
iunden hat erscheint hier diese Zeıit als eiıne des steten Niedergangs,
bis im re 1660 der Zusammenbruch des Puritanismus 'erfolgt. Seit
1662 geht das Presbyterianertum In das Unitarıertum über Das gilt
nıcht HUL für den Presbyterianısmus, sondern auch für cdıie anderen
relig1ösen Gruppen und ıst ohne weiıtel in weıtem aße richtıg, wenn
[al abei iın erstier Linie die Versuche en Z eıner C CH “orm
des kirchlichen Lebens kommen. Andererseıts wird aul diese Weise
doch das leidenschaftlich relig1öse Rıngen der DpO bıs 1660 wen1ıg
beiont. )ber dem eDen- und Gegeneinander der Sekten, über den
hne 7Zweifel lähmenden Kämpfen ul dıe rechte TEe darf iNna doch
nıcht das verzweiftelte Bemühen der Zeıt 1N€ Gottesgewıißheit
VETSESSCH. IDEN FErbe dieser Kamp{jahre ist er nıcht ıne NnEUE€E Kirche,
wohl ber 1ne starke religiöse HE  rTingung des gesamten Lebens
In Kngland, ın dessen Rahmen das Quäkertum wıederum eın bestimm-
ter Ausdruc ist

Die 71 Quäkertum hindrängenden deen werden VOTLT allen Dingen
Von Wiıilliam el (  GE  ) und John Saltmarsh 1647 geiragen,
deren Schriften weıt mehr als das treben nach einer 1Ur bürgerlich-
kırchlichen Reform darstellen, in denen vielmehr die spirıtualistische
Mystik und der urchristliche Prophetismus hbeides nach die 15-
züge des Quäkertums CU: Leben erwachen. Man hat ell
D als stark VO  a Luther beeinflußt hingeste und ıst ohne
weitel uch VOoO  un ihm ausgeSanSCNH; aber der Vert kann ın überzeugen-

Weise dartun, daß mindestens ebenso stark dıe Beziehungen
Schwenckfeld sind, über dessen Einfluß In England WIT SONST ut
W1e nichts wl1ssen, dessen Spiritualismus aber der relig1ösen Haltung

alDells sehr gelegen
John Saltmarsh ist nıcht orıgınal w1e Dell, ber ın der spiırıtua-

listischen Umdeutung des Dogmas und In selner Erlösungsidee tiınden
wır . ebenfalls q die Haltung des spateren Quäkertums. Der Vert
ist sıch nıcht recht lar über die Quellen se1ner TE 88) Ich
halte nıicht für ausgeschlossen, daß WIT gerade be1 ihm w1e viel-
fa iım Jahrhundert, eınen FEinfluß der miıt allerlei anderen Wle-
menten durchsetzten kabbalistischen Ideen haben Wenn ın seiner
bekanntesten chrift „Sparkles of Ory  . 1647 (Gott als Herr des

iıchtes un der Finsternis rlesen wird, der S1C} ın dieser zweiıtfachen
1Se 1n seiner öpfiung enbart, S: darf vielleicht ähnlich

O T z l e  WE AA
WIe bei Milton diese Annahme In Erwägung ziehen. Daß Saltmarsh
bei aller Berührung mıt dem Quäkertum sıch in vıeler Beziehung grund-
sätzlich Von ihm trennt, bezeugt sein leidenschaftliches Eintreten Tür

CN politischen Absolutismus. Hıer bewegt sıch Sahllz In den (Ge-
engaäangen der Stuartzeit und hat noch nıcht Jjene extirem demokrati-

schen Vorstellungen, wı1e WIT s1e bei den Quäkern finden Ebensowenig
verträgt siıch SeIN Satz „War 15 Irom the Law and Principles of

ature“” mıiıt der pazifistischen Einstellung des Quäkertums.
Ich würde lauben, daß auch noch der TST 1ın etizter Zeıt bekannter

Zewordene Peter Sterry 13—16  j der Kaplan 1m Heere Cromwells
WAar, ın den VO Verf aufgezeigten Zusammenhang hineingehört. (Vgl
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das uUuch über ıhn Von Vivian De Sola Pınto, CUP 1934 Seine Predig-
ten und theolog1ıschen rıften, eklektisch S1e 1 einzelnen auch
seın mögen, stehen doch aut der theologischen ene., dıe un Quäker-
ium hinfiührt. Da überdies seiıne Beziehungen den ambridger Pla
tonısten sehr stark sind, waäare einmal 1 Anschluß Sippels Buch die
Frage untersuchen, inwıeweıt sich in dieser philosophischen Strömung

xbeziehungen un Quäkertum ergeben.
Das vorliegende Buch stellt einen bedeutsamen Forschungsbeitrag

SC Erkenntnis des Jahrhunderts dar Der Verftf hat e1INn schr reiches
\Wiıssen, das sıch bıs 1n die versteckten Bezirke des relig1ösen Lebens
der eıt ersireckt, aruüber hıinaus aber jenen Ideenreichtum, der das
Wissen TST WIT  1C| produktiv macht Man SpUr UuSs der chriftt die
Jange Beschäftigung mı1t den Problemen heraus, die den Verf 1N€ nıcht
leiıcht Z erschütternde Position einnehmen 1äßt Vielleicht fehlt dem
Buche noch die letzte traffe Durchkomponierung; 1988238  — hat manchmal
den INATUC. als lese Man mehr einzelne Aufsätze, wenn auch der 16
einzelnen Kapıtel verbindende, leıtende Faden nıcht abreıißt. Die
Kapitel sind Jedoch stark uch In sıch geschlossen, daß Man S1e eicht
aUus dem Gefüge des Ganzen herausnehmen könnte. Aber diese Frage
der wıissenschattlichen Methodik dart den Blıck tür dıe sehr beachtliche
Gesamtleistung nıcht trüben. eder, der sıch mıiıt dem Jahrhundert
und seinen relıg1ösen Strömungen auseinanderzusetzen hat, wIird ZUu
diesem Buche greifen un ankbar VO allem uch für die reichhaltigenQuellen se1N, die mehr a&  S die Hälfte des Werkes ausmachen und der
Darstellung erst die wirkliche Plastik geben.

Breslan. Meifner

E:1.C ı1edesel. 1etıismus und Or  odoxlie 1ın Ost
preußen. Auft TUN! des Brietwechsels KRogalls un

chultz mıiıt den Halleschen Pıetisten. (Schriften der ertuSs-
Universität, hrse VO Königsberger Universitätsbund: ge1IsteS-
Berlin 1957 D’5()
wissenschaftliche el 7.) Usteuropa- Verlag Königsberg und

Die Arbeit versucht auf Grund des Briefwechsels der KönigsbergerPietisten Rogall und Schultz mıt den Hallenser Pıetisten die Auseıin-
andersetzung VO  5 rthodoxie und Pietismus In der ersten Hälfte des

Jahrhunderts in Ostpreußen darzustellen. Nach einer kurzen Hın-
Tührung über die Anfänge des ostpreußıschen Pietismus 1—10) wird
die Zeit, In der Kogall der Führer der Königsberger Pietisten WAarT, als
„Zeit der Saat“ behandelt er zwelıte Hauptteil umtaßt dıie Zeit Franz
Adalbert chultz als „Zeit des Reitens und der FErnte“‘‘.

S ist immer schwlierig, auft Grund Von zeıtgenössiıschen Briefen
einem geschichtlichen Problem näher kommen Man 1U
sıch sehr hüten, daß {[1Ea  S> das geschl Bild nıcht nach der jewenl1-
SCH Kritik unsachlıch verzeichnet. Diese Schwierigkeit wird, in der
Vorbemerkung, VOMmM Verfasser erkannt und zugegeben. Aber trotzdem
veri1a. der Verfasser zuweilen ın unsachlichen Ion. Vgl über StrI1-
mEes1IuUs Anm 105.) Vielleicht hätten solche Unsachlichkeiten und

4a US den Brieten als Quellen mıt übernommene Voreingenommen-
heiten vermıeden werden können, wWenn die großen geschichtlichenZusammenhänge nıcht völlig außer acht gelassen waäaren. er einer
S  Nn gelegentlıch eingestreuten Bemerkung über en Zusammenhang
mıiıt Zinzendorf separatistische Geilahr der Conventikel Krelse.
1n denen Zinzendortf seline ersten Königsberger J ünggr fand und einer
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Abgrenzung SC die Herrnhuter 147 1.) ıst die Darstellung völlig
aus dem großen Zusammenhang herausgeschnitten. Es hätte 20,
äßlıch der 1mM übriıgen guten Darstellung der pletistischen Frömmi1g-
keıt Rogalls auft die inneren Zusammenhänge mıt Francke noch näher
eingegangen werden können: uch hätten die Wurzeln, die eınerseıts
Großgebauer und den Rostockern zurückführen und die andererseılts
urchaus us dem Spiritualismus genährt sSind, aufigezeigt wer

7E VEDA mussen. Hıs ware dann leichter SCWESCH, den Gegensatz der Orthodoxen
würdigen, und manche unsachliche chärfe waäare vermieden.
Unangenehm fäallt außerdem beım Lesen auf, daß zu weılen Zitate

der LKLreignIsse wıederholt berichtet werden und 129; Je1iches
/ıtat und 78) innerhalb der Grenzen, die die Arbeit
adurch hat, daß S1e allein aut Briefen als Quellen sıch aufibaut, mMı

Vor allem verdienstlich 1st,ıhr Interesse entgegengebracht werden.
daß m1t großem €1 versucht wird, durch systematıische Zusammen-
stellung der Quellen die Freign1ısse hıs in die kleinsten Dinge hinein
auizuhellen. ichtig sind nıcht zuletzt die 11 Vorlesungen
der Piıetisten Iın Königsberg 17924 bis 1744 Universitätsreform-Vor-
ag des Lysıus 1726 Y RKogalls und olffs („utachten ZU Verbesse-
un  5 des Schulwesens 1728 (Gravyvamına der Orthodoxen Quandt
eic.) 1:  S Abgenötigte Ehrenrettung dagegen ebenfalls 1740)
Theologia Thetico-antıthetica VO  — HFr Schultz, Inhaltsübersicht und
Proben daraus.

Wer mıt Ernst jene großen Auseinandersetzungen zwıschen Trtho-
dox1e und Pıetismus, deren S5SSaxng entscheidend geworden ıst für
die Gestaltung deutscher Frömmigkeıit, studieren waıll, wird vielleicht
ebensoviel ın d1iesen Beilagen W1e ın der Arbeit selber tfinden

Halle a  Q Arnold Schleiff.

ans Bruns, FEın Reformator nach der Reformation.
Leben und Wirken Philipp Speners. Spener Verlag
Druckerei ( mMb Marburg Lahn 149 art RM. 2_1 ‚d

2 40)n n K E H E a l E AA
n

Ca a

Karl M, der diesem Buch eın Vorwort gab, urteılt: „Wir stehen
e1ım Lesen dieses Buches unter dem starken Eindruck eın Mann, der
sıch Sanz VO  z Gott gebrauchen ließ, gehört n1e der Vergangenheıt aN.  :

nd INa  — mu ohl zugeben, daß Hans Bruns mıt Warmen)l und jiebens-
würdigem Eifer eın Bild Speners zeichnet, dessen INAdTUC WIT uUuNXSs

eute gerade inmitten kirchlichen un: relıg1ösen Zerfahren-
eıt 1Ur schwer entziehen können.

Aber Anspruch aut Wissenschaftlichkeit kann und waıll dieses
'  .  F TE  f
ia © ” 10n

Buch kaum machen. Um Speners ellung innerhalb seliner Zeit richtig
beurteilen. hätte aut SeE1IN Verhältnis zZU Leıbniz hingewl1esen

WwWer mussen. Auch hätte auf Se1N Verhältnis innerhal der Straß-
T Universität näher eingegangen werden muıussen (nebenbeı

Sagı der Straßburger elehrte, bel dem Spener hörte, heißt nıcht w1€e
erL. immer schreibt, Dannbauer, sondern annhauer Indessen PT-

scheint dies alles nıcht wichtig; denn das Anliegen des Verfassers
1ST, Speners Bild uUuNseTer Zeıt zZuU zeichnen und ihn mi1t all se1ıner inneren

römmiıgkeit unter uUunNns ebendig werden ZU lassen. Freilich ist Z
viel, Wenn das Buch nıcht mehr und nıcht wen1ger se1in will, als „alsVE E ET  BL eın Ruf iın Zeıt hiınein oehört werden, endlich die Reform
der Kirche Haupt und 1ledern wollen und ın Angriff nehmen“

19Zitschr., f KınG,; LVIL

VLE
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(S 8) Finfach dıe Zeitkritik Speners und seine Bemühungen aut UuUNseTe

Lage anwenden wollen („Die atschläge, dıie schon Spener erteilt,
mussen auch jetzt gegeben und beherzigt werden “ ET-
scheint doch 1N€ 7U billiıge und fast einfältige Lösung. Daß MNanl „unwIill-
kürlich“ die Gruppenbewegung erinnert wird 5. 44) besagt noch
nıcht, daß damıt diese als einz1ger gangbarer Weg uNns gewlesen ist.
{JDer Pıetismus gehört ın die Geschichte der deutschen Reformation

hat dort einen Ehrenplatz! aber mıt der Lage der Dinge heute
mussen WIT allein VO  — uNls AaUS fertig werden. Sovıel ist gewı1l: die
Reformation heute geschieht nıcht durch einen Rückzug In die Ver-
gangenheit und durch Berufun auf die Glaubensstärke. die die Männer
damals hatten: aber s1€ gyeschle t! wWenn Glaube Kraft hat

Halle d Arnold Schleiff

SE D a aa 4 S A w
Karl Hermann: Johann TEeEC Bbengel, der Kloster-

prazepior VoOnNn Denkendort. Sein erden und ırken nach hand-
schrıiftlichen Quellen dargestellt. Mit vielen Federzeichnungen VON
Martha Welsch sowtle miıt Bildnissen, einem Faksımiledruck und
zahlreichen Tkunden und Plänen rSg VO Calwer Verlagsverein
Stuttgart. Calwer Vereinsbuchhandlung. 181 488
Der Verfasser dieses UCNAS, Hermann, ist escheıiden Denn dıe

Vorrede unterschreibt nıcht © sondern 1m August 1957 der Calwer Ver-
lagsvereıln. Der Vater des Verf., Prälat [Dr ermann, Dekan Lic

Metzger und Pfiarrer Metzger, Prälat Böhringer, Pfarrer Rentsch-
ler und Oberkirchenrat Dr NaDD werden als Miıthelfer diesem
werk, jeder seinem Teıl. iın der Vorrede namhaf+t gemacht. a l E E s y

In der Tat handelt sıch U e1iInN „Werk“, auft dessen Herausgabe
alle seiner Herstellung Beteiligten stolz Se1N können, und natürlich

meısten der Verfasser selbst. DDenn WIT hatten bısher keine B1O-
graphie Bengels, die W1€e diese den Werdegang Bengels und seıne
wıI1issenschaftlichen Arbeiten schildern weıß. Eis steckt viel lokal-
geschichtliche Arbeiıiıt In diesem Buch: und welcher Kenner wırd leugnen,
daß die historische FErkenntnis des und JTahrhunderts grade und
VOTr allem auf olchen Arbeiten monographischen und lokalgeschicht-
liıchen Charakters möglıch und iruchtbar werden kann. rst die
hıstorıschen Kinzeldarstellungen werden uUuNs den Werg einer (‚;esamt-
ansıcht VO  w dem öffnen, W d> Pietismus und Aufklärung W ! sind.
So kann das erste Wort gegenüber dieser ausgezeichneten Leistung Nur
eın Wort der Anerkennung und des Dankes SEIN. Grade die ustühr-
ıche Schi  erung des Lebensgangs Bengels gibt e1INe Hülle VO Finzel- T

\
beobachtungen und Dur  1CKen. die für die lebendige Anschauung der
Zeıt VON unschätzbarem Wert sınd., und dıe ın Zukunft nıemand, der sich

diese Dinge bemüht, übersehen kann.
ET ıne kritische Anzeige darf auch nicht die Mängel über-

sehen. die eiıner solchen Leistung anhaltten.
er einNne Mangel liegt darin. daß die geESs  iche Schilderung ın

dem Augenblick bbricht. als bBengel durch manche Enttäuschungen
hindurch In eın hohes kırchliches Amt berufen wıird Der erste Mangel
liegt 1n der es  ränkung auf den „Kloster-Präzeptor VON Denkendorf”.
Der Gestalter des württembergischen Pietismus wıird also nıicht
unsichtbar denn WIT lernen ja sein Werden und seine entscheidenden
erke kennen aber gerade se1ıne reformatorische und kirchenpolitischeArbeit oleıibt doch In ihrer vollen kirchlichen Bedeutung 1 Verborgenen.
Das Buch wird bgebrochen
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Den zweıten Mangel möchte ich darın erblicken, daß der Verf die
geistesgeschichtlıchen Zusammenhänge und die der Sa  en und
persönlichen Beziehungen Bengels In ihrem sachlichen und allgemeiınen
Gewicht nıcht durchschaut. Er sıeht nıcht, W as bedeutet, daß Bengel
die Homilıen des Makarıus übersetzt, wobei Ja manche (senossen
gehabt hat Lr erkennt auch nicht. ın welche methodischen Zusammen-
hänge eiwa Bengels Arbeıten Neuen Testament auch sein „„Gno-
mMOn eingebettet sind. Miıt einem Wort, dem Verf
Kategorien, In denen eın Mann W1e Bengel, geistesgeschichtlıch und iTöm-
migkeitsgeschichtlich gesehen, ın seINeT etzten Bedeutung lebendig g..
macht werden kann. DIie Frage nach den Kinwirkungen des Spirıtua-
lismus und Luthers wırd iın ihrem entscheidenden Gewicht, das s1e für
die wirkliche Charakteristik Bengels hat, nıcht gestellt. Statt dessen
herrschen allgemeine moralısche der kirchliche Kategorien VOT,
denen die Persönlichkeit Bengels eingefangen werden soll, und die ben
doch nıcht gENUYEN, die großen historischen Probleme HE lösen. die
hier vorliegen. Kurz KxESALT, INIr scheıint Bengel P „bürgerlich‘ gesehen
worden SEIN;: und iıch verm1sse cdie geistesgeschichtliche Sıcht. die alleın
hier weiterführen konnte.D e e a Ka Ich kann diese Urteile des Raums Nn nıcht SCHAUCT begründen.
Aber ich glaube do:  Z S1e aussprechen mussen. och einmal se1l
gesagt cdiese Biographie Bengels zeug VOon grokem €l und S1€e€ oibt
Schilderungen des Mihieus, die immer wertvoll bleiben und die cdie WHor-
schung bereichert und weitergeführt haben Aber ihr eiz doch
der eroße Zug, den der Gegenstand des Buchs erfordert,. und ihr fehlen
die theologischen und ge1istesgeschichtlichen KENAUCH Kenntnisse, cdie
notwendig SEWESCH wären, Buch über Bengel, den Gestalter
des württembergischen Pietismus, chaffen Das (sJanze ist en AN-
1ang, keine Vollendung.

Berlin-Grunermald. Erich Seeberg

Walter NI® 0 eschıchte des religıösen 1i berailis.
M US Entstehung, Blütezeıt. usklang. urı und Leipzig. Max
Niehans Verlag, 4290
Man liest dies Buch O'  ern Es ist reich guten und auch mınder

uten, aber immer beachtenswerten ADpercus; und ıst g —_
schrieben. daß 111a beim Lesen weder schläfrıg noch traurıg wird:
schließlich 151 auych hervorzuheben, daß der Vert. 1ın der Theologie-
geschichte w1ıe In der allgemeınen Bildungsgeschichte Bescheid weıl.

Nige g1ıbt seinem Thema ıne breıt rundlage Er schaut 1Ns
Mittelalter hinein: und Humanısmus, Reformatıon., Sozin1anısmus,
Spiritualismus, Aufklärung und Idealismus werden herangezogen, ıL

Liberalismus bloßzulegen Diese bschnitte,die Wurzeln des relig1ös
lesen sıch manchmal w1e ıne Geschichte derdie bis Seite 138 reichen,

protestantischen Theologie, die {[1E  —_ ja 1m Kolleg vorzutragen pflegt
Zweierlei möchte ich al dieser Grundlegung 1 Großen beanstan-

Zın ich VO dem über die Theologıe des Mittelalters Gesagten
absehe. das sich 1mM wesentlichen ermann Reuters berühmtes uch
anschließt, ıst das sechr ernthafte religionsgeschichtliche Problem, wI1e
Luther mı1ıt der Auiklärung zusammenhängt, m. E DUr außerlich und
nıcht In seiner Tiefe gesehen worden. Dazu kommt noch e1in. anderes.
Verft. hat nıcht erkannt, daß das und Jahrhundert unter en

eneTralnenner „Spiritualismus” gebracht werden muß, NNn ina.  e} Au

PE IT OF  Tr  DV E DE TE
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klärung und Pıetismus 1ın ihrer Wır  eit, und das el als „Teind-liche Brüder‘“, verstehen 111 Auch der deutsche Idealismus ist nıchts
anderes als der Versuch einer Synthese zwıschen Pıetismus und Aul
klärung, der ohne die Erkenntnis der breiten Bedeutung des Spirıtua-lismus unverständlich bleibt. Unter Spirıtualismus verstehe iıch jenegroße unkirchliche, aber christliche Frömmigkeıt, die die Vermittlungdes Erlebens Gottes In der Kırche und in ihren Finrichtungen ah-

Ihre Wirkung reicht bis In die Gegenwart. Was heute VO
relıg1ösen Liıberalismus lebt, ebht 1 Strom der alten deutschen spırıtua-listischen Frömmigkeit.

Nigg kommt dann A seinem eigentlichen ema. Er SETIZ en
bei dem großen Chr. Baur, dessen unaufhebbare Bedeutung ihm
klar geworden 1st, und sagtı eiN1IgES Hengstenberg, den GT
ın der heute ıchen Weise unterschätzt. Es olg dann bereıts die
Analyse der groken Revolutionäre, W1€e Strauß, Bruno Bauer, Feuer-
bach. und die Charakteristik der sehr viel weniger großen F reiıreligiö-
SCH, WI1e Sintenis, Rup Ronge und Theiner SCWESEN SIN
I)aran schlıeß+t siıch eın Abschnitt die „ Vereinsbildungen“, VOT allem
über den „Protestantenverein“”“ miıt Richard e chenkel und
1m weıteren Zusammenhang dazu tehend dem wirklich ersiran( igen
un vielleicht ga in seiner Methode vorbildlichen modernen
matiker Biedermann. Seit 1850 ist die „Achsenverlagerung“” sichtbar
yeworden, die Technik und Sozialismus iın den Vordergrund schieben,
und l1e ur Auseinandersetzung mıiıt diesen Mächten zwingt.
NSCAIU. daran olg ein Abschnitt über dıe moderne Theologie, 1n
dem e1n Ritschl und Harnack trotiz mancher zutreifenden Beobachtungen
nicht tief Nnu  s vgefaßt P Se1INn scheinen. Erfreulic| ist cdie Frkenntnis E A A CO  E Dl U

e a  © d P

OE  PPEt e  Y UT Rn
der Bedeutung VO Wellhausen und Voxn ÖOtto, die heute oft noch garl
nıicht verstanden werden, un VO  w} Iroeltsch, der sehr ucC als
„Seismograph‘“ bezeichnet wird, das heißt als einer der 1n leser PpO
nıcht seltenen Männer ia  s denke iwa OY George die
reagleren, aber nıcht handeln und chaffen konnten. Dann olg ıne
gyute und nötige Darstellung der ‚Fälle”, besonders des Streits
das Apostolikum, un w1e die outsıders ZU Wort, 1n
denen Nı die ıberale Grundlage, oft sechr 711 Unrecht, betont, wı1ıe
Lagarde, S0}  N  Mlthoff£, Bonus un Joh Müller, dessen Jüngst erschienene
Lebenserinnerungen leiıder nicht benützt worden sıind chwach ist
der SC} über cdie „Gegner VO  - echts”, ıIn dem Nigg sich
sachlich und methodisch leicht macht. Was heibt hler eigentlich
‚Rechts”“ und A KSE Übernimmt INa  H diese Kategorıien, überträgt
INa  } Formeln des politischen Parlamentarısmus Aaus der Vergangenheit
auf die Theologiegeschichte. Kann I1a das? Und wenn 1119a  — tut,
offenbart sich damıt ıne Einstellung, deren Berechtigung weiıter führen
würde, als Ni ahnt Er macht siıch Iso ZUu el Das gxilt VO  am

E O L A n LEn A SE SE a a OR AA SRW WE
dem über E}äahler und Seeberg Gesagten, ohne daß ich dies Urteil
SCHAUECET Z.Uu begründen brauche. Der Leser wırd schwerlich anders
urteilen als ich Auch die Problematik der „Gegner VO  b ınks  .. (Strauß,
Burckhardt, (Gottfried Keller, R Hartmann, verbeck) wird nıicht
überall iın ihrer Tiefe durchschaut. Schließlich Tolgen w el Abschnitte
über den katholischen Modernismus mıt seinen bekannten Vertretern
8 Newmann. Loisy und Lyrell) und über das ReformjJudentum,
bei dem immerhin erstaunlich ist, WI1e stark der Verl. die in seinem
Sınn posıtıven Züge hervorhebht Das macht auch für seinen Begriff VOo

relig1ösen Liberalismus iımmerhin stutzıg und nachdenklich.
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Der usklang des relig1ösen Liberalismus., dessen Bankraott —-

gegeben wird, besteht In einer Schilderung des Mon1ısmus, des relig1ösen
Sozijalısmus und der völligen Frontenveränderung In der Nachkriegszeıt.
Vert. sagtı 1er manches Kluge un richtig Gesehene, un pflanzt

Grab des relıgz1ösen Liberalismus schließlich die Fahne e1ınes chrıst-
liıchen Humanısmus auf. der stärkere Kräftte In G1 enthält, als das
gewöhnlıche Urteil heute wahr en wall, und ber den das letzte
Wort, uch se1ıtens des Verf,.s, noch nıcht gesprochen ist Aber schon
hler sıieht Man, daß Urteile und Sicht des erL.S, gescheit sS1e 1
einzelnen seın mOgen, schließlich nıicht stimmen. Woran lıegt das?

Wenn ich diese Frage Schluß dieser Anzeıge beantworte. möchte
iıch auft Einzelheiten der Urteile des Verfl,.s. mıiıt denen ich übereinstimme
und autıch nıcht übereinstimme., nıcht eingehen; aber iıch ıll ein1ges
Grundlätzliche 7U Methode Niggs und der Problematik seINES I hemas
un der VON ıhm gegebenen Dur  ührung desselben bemerken. Die
Schwierigkeit des Ihemas lıegt darin, daß sıch eın 7Zweifaches über-
schneidet. Kinmal hat der relig1öse Liberalısmus seine Wurzeln 1ın en
möglichen „Ismen“”, die Nigg aufzählt, unier denen ber das histo-
rısche Bewußtsein VergesSsSCh hat Man kann vielleicht direkt N, daß
der relıg1öse Liıberalismus 1N€ Erscheinungsform des Spiritualismus 1n
einer bestimmten Zeıt ist IDannn aber ıst der relıig1öse 1 ıberalismus eiıne
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fest umschriebene und CHS umgrenzte O  E, die Ja, wI1ie die SC}
zeıgt, VO  F den Spiritualisten als verwaschen und ahm empfIunden
worden 1st, und die aber nıcht mı1ıt dem Spirıtualismus gleichgesetzt
werden darf In diesem NSCH Sinn ZCHOMMLCN, ist aber der relig1öse
Liberalismus 1ın Phänomen des 1ıberalismus überhaupt, und I1a  b kann
ihn DUr 1Mm Zusammenhang mıt der Weltanschauung und Kultur eıNner
Zeit überhaupt verstehen. Hıer hätte Iso die Untersuchung. sehr ın
dıe Breite führen mUssen. Was ist iwa die Rıtschlsche Theologie anderes
als die Rückspiegelung der Grundüberzeugungen des Bürgertums des

Jahrhunderts ıIn dıe Gebiete der christlichen Theologie!
Daraus olg TÜr den Autfbau des (Ganzen, daß besser SEWESCH

wäre, WCNN der Verft VO  D seinem Thema 1m eigentlichen Sinn und
nıcht VO  s dessen rundlagen aus  NSC ware. Was Verft. <1bt, ist
eine Art Geschichte des allgemeınen ‚„Treien Christentums“ der ıne
Geschichte der Theologie unter dem Gesichtspunkt der Überwindung
und Auflösung .der Kirchenlehren. Stett dessen ware INa  a ohl weıter
gekommen, WECNN der Vert. sıch auf die Geschichte des speziellen reli-
gx1ösen Liberalismus konzentriert und dann nach dessen historischen Ver-
Wurzelungen gefragt hätte. €1 freilich hätten soziologische, politische
und geEIStES- und kulturgeschichtliche Fragen aus derselben zeitlichen
Epoche iın weıtem Maß herangezogen werden mUssen, ıhnen

:
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das eigentümlıche Phänomen des relig1ösen 1 ıberalısmus Zzu erhellen
und das spannungsweise Verhältnis VO  w} Religionsgeschichte und Welt-
geschichte 1m allgemeinen studieren.

Noch einmal: das Buch ist gul geschrieben ınd bringt auch viele
interessante Gesichtspunkte. Aber mMIr scheint, daß Nigg dazu ne1gt,
sehr gTrOoße Themata anzufassen, dıe dann Sanz durchzuführen nıcht
die vollen Kräfte besitzt. Entsprechendes ıst I1r jedenfalls auch be1ıSRC PE seiner Geschichte der Kirchengeschichtsschreibung aufgefallen.

Berlin-Grunermald. Erich Seeberg.

s CN
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Beda Hubert) Bastgen, DAa erhandlungen Z WI-

Berliner Ho und dem über
dıe konfessionell yemischten Ehen Verötfentlichun-
SCH Kirchen- { Papstgeschichte Neuzeit, IL öningh,
aderborn 1936 286
Dem welıtgespannten 111e des Buches entspricht se1In Inhalt 1Ur

ZU geringsten Teıl, denn beschränkt siıch auft die mıiıt der V,
D 1825 (Ausdehnung der 18053 ın Preußen vorgeschriebenen Kıinder-
erziehung bei Mischehen nach der Relıgıon des Vaters aut dıe West-
proviınzen) einsetzenden Verhandlungen mıt RKom bis Z 11 dem Schein-
riıeden VOD1 Frühjahr 1857 Hierfür standen dem Verf neben den vatı-
kanischen en dıie des Auswärtigen mits 1 Geh Staatsarchiv
Berlin Verfügung, USs denen C mehrfach ohne 5Signatur, sechs
Stücke TUC Er erganzt S1€e durch 1n€ nıicht erschöpfende Heran-
ziehung lıterarıscher Quellen Treitschke WIT nıcht genannt. Die
Technik w1e die Zerstreuung der Anmerkungen aul die Finzelkapıt
ist wen1ıg geschickt und [lüchtig. (3anz unverständlich sınd z. B die
wörtlichen Wıederholungen der Anmerkungen auf oder

Anm und 261, wobei dıe Ungenauigkeit der Zitate und ESsSE-
Ttehler (Auffolger statt Nach{folger) auffallen Auch SONST ınden sıch
manche Versehen und unausgefüllte Verweise 000) Klbıng kam
nicht 1699 al Preußen, dessen kath Untertanen sıch durch den Krwerb
Schlesiens nıcht verachtfachten (S Ä) Hecker STa Heckel 47) y
Siınsendort STa Sıinzendorti XL, tehlt W1e Dunın us 1m Register),
Danckelmann, SediInitzky, Schaffgotsch sınd bald richtıg, bald talsch
geschrieben;: letzterer starb 1795, nıicht 1817 217 nmöglı| die
chreıbart Wrazlaweck XI{ Warum nicht die deutsche Benennung
Leslau? Das VO  — Niederschlesien abweichende Verfahren gegenüber den
Mischehen In ()berschlesien kann sıch doch ohl LUr uf dıe
bis 1821 ZU Krakauer 1ö0zese gehörıgen Dekanate Beuthen und Pleß
beziehen. Merkwürdig ist ferner die fast allgemeine Fortlassung aller
Adelsprädikate au ßer be1 Graf e plegel

Gerade weiıl sich bloß einen Ausschnitt aus einem Jahrhun-
derte tüllenden Problem handelt, ware 1ne€e kurze allgemeıne Einleıt-
Lung nuützlich FSECWECSCH Stelle der wirren FEinführung S. VIL—XVI)
und der dann U zufällig und allmäa  ıch orientierenden Darstellung,
die oft völlig versagTl. So WIT bei dem grundlegenden Breve Pius \A

25 1850, bei dem 1m Register auf das Sahlz ehlende Wort isch-
ehenbreve“ verwıesen 1st, Aur gesagl, Bunsen habe 1830 1ın
Händen gehabt, ber das Datum überhaupt nıcht angeführt!

In den Mittelpunkt stellt den preußischen Vertreter Stuhl,
eben Bunsen., gjel seinem Vorgänger Nıebuhr, 1n unentwegier Ver-
echter des Verhandlungsweges mıt der Kurie, zumal unter dem Ponti-
fikat des gemäßıgten Leo XT der 1m Se 1827 versprach, dıe isch-
ehenfrage binnen sechs Monaten ZU Zu riedenheit des Könıgs beizu-
legen, die beteiligten vıier Bischöfe ihre Wiünsche i erkennen
geben würden. arautihin genehmigte Friedrich Wilhelm H< anl
1828 den orSs  ag; Aurch S1€e€ Verhandlungen mı1t Rom aNzZUreSscCH, deren
Tste Phase mı1ıt eCOSs Tod 1m Februar 1829 ihr Ende erreıichte, dıie aber
auch iın der kurzen Amtszeit 1US VIIL 11 1830 nicht A Ab-
schluß gebracht werden konnten und 1U durch jenes dem Hauptpunkt
der Kindererziehung ausweichende, 1m Grunde niıchtssagende, VO  S ardıl-
nal Cappelları Gregor A VIL.) entworlifene Breve eine NnEUE Richtung
erhielten. Sechr ausführlich werden dann unsens Versuche dargestellt,
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namentlich mıt des realpolitischen Prälaten Capaccını dıese
Niederlage Preußens durch Umstimmung Gregors abzuwenden, w as

schließlich dank einer Werbereise des Geheimrats Schmedding Z Ber-
lıner Konvention 1854, dem Abkommen mıt den Bischötfen über
ıne milde Auslegung des Breve Beseit1igung der bürgerlichen
EheschlieBung 1m Rheinland, führte, deren stillschweigende Duldung
durch dıe römische Kurie rhofit wurde. er Tod Spiegels und der
dem sterbenden TIerer Bıschoi Hommer abgepreßte Widerruft machte
Wal die Vereinbarung illusorısch, und wenn atuch gelang, TOTIZ der
Hetze ultramontaner Blätter, besonders ın Belgien, den Biß außerlıch
_ Begınn des Jahres 18537 nochmals verkleistern, mi1ıt der

VOoO  > (Clemens Aug IJ)roste -Vischering Nachfolger Spiegelsn lln ORI  en
A n

lıchen Verständigungswerkes besiegelt.doch der Verfall des anzZeN küunst
Es ist verständlich, daß für die Rechte und Lebensıiınteressen der

weltlichen Macht und ıhrer überwiegend protestantischen Untertanen
wen1g Sıinn hat und die Ursache jeder Mißhelligkeit In der Starrheıt
des Staates blickt. der allerdings durch SEINE ungeschickte und unklare
Politik viele Angriffsflächen bot, ber seine kategorischen Werturteile
wirken doch mıtunter recht störend 105 Vielleicht ware gur

ept begangenveSCH, 111 Berlın xle1 die ölpelei nach aumers Re7z
Vgl 168,BF M ELE i LA TE

hätte., mıt der 1Ina  e 1857 be1 UDroste heıter dreinfuhr
174, 215: 357

Im Sanzeh eın SCcCh des erschlossenen Materials nıcht unwichtiges,
ber ın vielen Punkten nıcht unbedingt ertfreuliches Bu  S-

Breslau. Manfred Laubert

Dıe Lutheraner Großpolens unde0o Wotschke,
aus Dt Wissen-das Ihorner Religionsgespräc

schaftl. Zeitschr. f. Polen 51 Posen 1936 21—79
Verf schildert die VO den politisch weitblickendeTEN Reformıierten

Großpolens VOT eM durch ihren dortıgen Führer, den Fraustädter
andrichter Joh Georg V, Schlichting, ternommMmeNeN Versuche, für das

1645 1n orn angSesSCcizte und Vo WarschauerVon Könıig Wladyslaw bereıtete colloquium charıtatıyum mıt denReichstag 1m Kebruar VOTL
Lutheranern eın gemeinsames Vorgehen des Gesamtprotestantismus
vereinbaren. Obwohl dıe Anregung auft der Gegenseıte bel den Patro-
NeEN, insbesondere tephan Bojanowski und Ossowski, auft Geneigt-
heit stieß, gelang den ın engherzigen dogmatischen Auffassungen
befangenen Theologen unter Führung des Schlichting 7U tiefem Dank
verpilıchteten Schmiegeler Pastors Joh Faust S1e f Wall ZUuU bringen,

5 K DE - n b kn n

indem 1N€ 1ssaer Frühjahrssynode dıe Taktık der Lutheraner vVvOonNn den
Gutachten der Brüder 1m Reich abhänglg Z machen eschloß Sowohl
die Fakultäten ın Königsberg und Wittenberg, das Dresdener ber-
konsistorium w1€e Rat und Pastorenschaft Danzıgs erklärten ohne uück-
sicht auf die Gesamtlage und dıe Lebensbedürfnisse iıhrer großpoln1-
schen Glaubensgenossen jedes Zusammengehen mıt den Reformierten
Tür unzulässig. rst daraufhin gab der sächsische Kurfürst se1ine Ge-
nehmigung Entsendung des Wittenberger Professors Hülsemann
Nach Thorn, dieser ebenfalls jedem Verständigungsversuch auswich.
Daher verschärifte das Religionsgespräch cdıie Gegensätze 1U  I noch mehr,
anstatt die er Erneuerung der Sendomirer Unionsformel vVOo 1570

bringen.
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£um Schluß charakterisiert die sıch. das Ereign1s knüpfende
lıterarısche Polemik. deren wichtigstes Erzeugn1s: „FEintdeckung der

AaU5-Unwahrheiten und Verleumdungen, welche Hülsemann
gesprengt und gle1 den Hülsen anderen vorschütten wollen“ (in Lissa
1647 gedruc. BF dem issaer Prediger und früheren Professor
Schoenaichlanum ZU Beuthen O C Georg Vechner, zuzuschreiben geneılgt
ist JA urkundliche Beiılagen erläutern den ext

Breslanu. Manfred Laubert

Ludwıg Lehmann, Kirchengeschichte der ark y i  KL  Z M nn A
Brandenburg VO Kranzverlag des Chhrist-
Lliıchen Zeitschriftenvereins, Berlin 1936 D7 .85
Die wissenscha{ftliche Erforschung der Geschichte der Kıirche wıird

immer befruchtet,. NNn einen Kreis VOoNn Nichtforschern g1bt, die
d den Fortschritten der WForscher lebendigen Anteıiıl nehmen. Eis sind
darum allgemein verständliche Darstellungen der Kirchengeschichte
ebhaft begrüßen. Grade Tür die kurz VO  E uUuNns liegende DpO der
Kirchengeschichte mussen weıtere Krelse interessiert werden. u  =
lernen, W1€e Kirche wird. Ludwig Lehmann schreıibt einen angenehmen
deutschen Stil: sa  1C! Fehler finden sıch nıcht. und dartf sSe1INn
Buch empfohlen werden.

ach welchen Grundsätzen stellt GE Cd1€e Geschichte der Kıirche dar?
Da nıcht der al des Geschehens vorgeführt werden kann,
hebt das hervor, w as WIT. ‚„„‚Kirche“” geschaffen hat Das Buch
hebht mıt der Erweckungsgeschichte Diese ist auch In der Tat VO  —

ausschlaggebender Bedeutung, S1€e€ wirkt ın HNHSGETEN A nach bıs
auf den heutigen lag. Im Kapıtel werden dann die großen 1 iebes-

Es ware nach ine1INer Meinung nıcht nöt1ıg SCWESEN, möglıchste Voll-werke uUuNSs VOT Augen geführt, die Aaus der Erweckung hervorgıngen.
ständigkeit anzustreben, eıne Bes  ränkung 1m hätte eıintreten
können.

Die Gegenbewegung d1e Erweckung, der oroßRe Prozeß der
Säkularisation un die Entwicklung der Diesseitskultur hätte 1U  — dar-
gestellt werden mUussen, die anzZC Größe des kırchlichen Kampfes
und die Schwierigkeıit der kirchlichen Lage auizuweisen. Daß die Kirche
sıch 1m Jahrhundert behauptet hat, ist schon eiwas Großes uUun!
Bedeutsames. Die Kirche ist nıcht VO  b den verweltlichten Zeitströmun-
SCH überrann worden, 1E hat 1ın den Werken der Inneren Mission D
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1ne innere Weiterentwicklung erfahren, und aus der reinen Defensive
ı1st S1e ga ZUUT Offensive die Säkularisation vorgeschritten. Das
letzte Kapıitel, das die Zeıt bis 19592 behandelt, bringt ıne interessanite
/Zusammentragung der kirchlichen Betriebsamkeit VO Hıer
wırd ZU erstenmal 1mM Druck der Name des Pfarrers genannt, der
nach der Novemberrevolution 1918 Hoffmann NINg,
Kirche ın Fühlung miıt dem Kurs bringen; TE! seiner
Geschichte des Kirchenrechts verschweigt den Namen.

Wie In seinen früheren Schriften Bilder aus der Reformations-
geschichte, und Bilder aus der Kirchengeschi  te) übergeht
Lehmann S CLITZ die Geschichte der Theologıe. Auch sS1€e€ mMu den Lalen
nahegebracht werden, denn die Theologie gehört den Stützen der
Kirche. Die Theologıe der Berliner theol Fakultät ist VO  a solcher Be-
deutung SCWESCH, daß s1e zweimal, ın Schleiermacher uUun: Adolt Har-
nack, die gesamte deutsche Theologie beeinflußt hat

Berlin. Walter endland.
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5 GEr Narrt Hauptmanns „Jesusstudıien‘ 1n
ıhrer eziehung dem Roman „Der Narr 1n
CR IA StT:O E manuel Q uUint. Fın Beitrag ZU tudıum VO

Hauptmanns Religıion. Maruschke Berendt Verlag, Breslau 1957
68
Söo gew1ß gemeinhin eın mıißliches Unterfangen ist, der Relig10s1-

tatl eDeENder Dichter nachzuspüren, die UuSs dichterischen erken alleın
zıcht immer leg1ıtim festgestellt werden kann. berechtigt ıst die
Fragestellung gerade be1 Gerhart Hauptmann, der 1ın einer Vielzahl
vOoO Dıchtungen in den Meinungen seliner (Gestalten ber Glauben UunN!
Kirche eigene Bekenntnisse verborgen und verraten hat. |)as Werk des
Dichters kann geradezu als Ausdruck eıner Überlieferung angesehen
werden, In der sıch eın bestimmter als spezifisch ‚S  esisch ZU-

sprechender Spirıtualismus 1  wr verwirklicht: DDie mystiknahe Cdes-
spekulatıon im ‚„‚Michael Kramer“”, dıe sonderbare Naturphilosophie des
Märchens „Und Pıppa tanzt‘, dıe immer wıederkehrende Auseinander-
setzung mı1ıt der Gedankenwelt der Herrnhuter Brüdergemeine, die
all diesem merkwürdig kontrastierende „heidnische Verherrlichung des
Gottes Pan  o sind vier Ansatzpunkte, die religionsgeschichtliche Aus-
blicke ohl erlauben. S1e alle ber biıeten sıch der Betrachtung nıcht

offen an wI1e die 1n dem Roman VO „Narren 1n Chrısto“” mıinut1ös
und mit der AkKkrıbıe des Historikers des Sektiererwesens durchgeführte
Gestaltung des undogmatischen Spirıtualisten AUS dem Geiste der
„Wanderpropheten“ in Böhmes Geleıisen.

S DNozent für Germanistik College Exeter, hat en
Jahrfünft Lektorentätigkeıit der Unıiıyersıität Breslau nachdrück-
licher Beschäftigung mıiıt der schlesischen I ıteratur verwandt und legt
Jeizt als das Ergebnis archivalischer Arbeit 1m Privatarchiv Gerhart
Hauptmanns iıne Studie über die ‚„ Jesus-Studien des Diıchters VOT.
Es handelt sıch ıne Reihe VonNn Entwürfen einem en Jesu
und ZUu einem „Jesusdrama UuSs den Jahren zwischen 18588 und 1898
die Stirk miıt au ßerordentlichem esSCNIC. analysıert. Den Bezug ZU.

ben-Jesuforschung übergeht der Autor. der 1n einem knappen
Absatz auf den Finfluß VO  > Albert ulk über diesen vgl Albert
Schweitzer. Geschichte der Leben- Jesuforschung, 1915, 1E 358)
eingeht, INn Hauptmanns VO  am} theologıscher Lektüre relatıv unabhängige
Jesusstudien ın vornehmlich literarhistorische Zusammenhänge eINZU-
stellen. So wıird die Forschung Stirks Ergebnis, daß ın den „ Jesus-
studien“‘ Kerngedanken des Omans VOo „Narren ın Christo“ vorwe$s-
sCENOMMEN sınd, tür die Deutung dieses Romans nutzen haben
un manche iın dem späteren Werke dunkel erscheinende tellen durch
die eklatanten Parallelen den Jesusstudien leichtlich erklären können.

An diesen Hauptteıl der prägnanten Untersuchung sch l11ıe. sich eın
kursorischer Abschnitt über den Protestantismus des Dichters, der
Nietzsches auftf (Goethe gemünztes Wort, se1n Ort sSe1 „zwischen Pietis-
MUus und Griechentum“ uf Gerhart Hauptmann anwendet.

Wolfshau ım Riesengebirge Werner Milch

Zur kirchlichen Ustgeschichte.
chen- und Geistesgeschichte (Jst-Vierteljahrsschrift für Kır

Jahrgang 1936 4°()CUTODAaS. Hrsg. VO  a}
Diese kırchen- und geistesgeschichtlıche Zeitschrift rfüllt

gleichzeitig weıl wesentliche Aufgaben S1ie inftormıer die westlichen
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Theologen über die Ergebnisse der kirchen- und geistesgeschichtlichenForschungen ın den osteuropälschen Ländern, andererseıts cdient S1€e
selbständiger Forschung auf dem durch den Jıtel vorgezeichneten (Z62
biete Der Begriff „Usteuropa“ wıird VOoO  S dem Herausgeber zıemlich
weıt CHOMIMMCN, und War als eın Gebiet der überwiegenden Herr-
schaft der östlichen 1T  e jedoch verschließt sıch der Herausgeber
auch dem verbreıteten Standpunkt nıcht. der hne weiftel mıt Recht

be1 der Absteckung dieses Begriffes geschl  ıche, politische, kul-
urelle und geographische Zusammenhänge besonders berücksichtigt.So wird diese Zeitschrift neben den kırchen- un geistesgeschichtlichen
Beiträgen über dıe griechısch-orthodoxen Länder, auch solche über Polen

” S3° S n E 5 — ”S /  “n Xx  | ı46 SC  S me
und die Tschechoslilowakei bringen.

Der eTrsie nunmehr abgeschlossene Band enthält vIiel Interessantes,
daß WIT hler NUT zusammentTtassend ut die wichtigsten Beiträge hın-
weılısen wollen Fine el der russischen Theologen ulgakov,

AD Kat basOoNy: 5ir atonov) bringen Aufsätze, die
aktuelle Fragen der russischen Kırchengeschichte und der gyriechisch-orthodoxen Dogmatık darstellen. Zu derselben Gruppe der Aufsätze
gehören uch wel Beiträge der griechischen Theologen AA NRS

S) und 1ne interessante Übersicht über die
Geschichte der russıchen hagıographischen Forschung VO  u} u C -
rıch. Ne diesen intormierenden und referierenden Bei-
iırägen sind selbständige Forschungen hervorzuheben:
weiıst die Eiinflüsse Jung-Stillings ın der Eschatologie Vladimir SolovJjovs
nach, die bis jetzt keıin Solovjov-Forscher bemerkt hat: Stuppe-rıch g1ibt 1ne etwas zusammengedrängte Darstellung der „theolog1-
schen Bestrebungen Feofan Prokopovics”; schil-
dert plastisch A Kirejevskijs Lehre VO  am} der rTkenntnis der
Wahrheit““.

Wertvolle Quellenveröffentlichungen Ur ukrainischen Kirchefi- und
1€ unde der

Generalkonföderation zwıschen Protestanten und rthodoxen In Wilna
Geistesgeschichte beginnt
1599 alls Br  JE gebracht hat und dieses wertvolle Denkmal 1ın einem
besonderen Aufsatz kommentıiert: e1n weıterer Aufsatz desselben Ver-
fassers wirftt VO  — die Frage nach der des „ Judaisierenden”
XN4 Jahrhundert auf CTr sa1l7z VO  a VO AT

über den ukrainischen Mystiker ovoroda ist ohl VOT mehreren
Jahren erfaßt und bleibt hınter der Forschung der etzten e weıt
zurück, daß I1a  — sich Iragen muß, ob selbst der akuteste Zeitmangel
bei dem Verfasser 1ne solche Veröffentlichung entschuldigen kann.

Auch 1ne el weıterer Länder Usteuropas sıind ım Band VeOelI-
ireten S Bu garıen mıt dem Aufsatz VoNn StojJanovVv ıLn
u über das „Väterliche Testament“ des heiligen Ivyan Rıilskı

941) Rumänien mıiıt dem Aufsatz VON Petranu über die alte
kirchliche Kunst der Rumänen, Georgien e)

veröffentlicht wel Briefe us dem Jahrhundert (Archiv
z errnhut), die aus S5arepta der Wolga stammen un: den EevangC-
lischen Religionsunterricht für orthodoxe Kinder emp{iehlen, da die
Verfasser der beiden Briefe russische Geistliche sınd. ist das wieder
eın interessanter Beıtrag ZU  un Frage nach der Verbrü CIrUuUNgS, die
oft zwıschen den evangelischen Kolonisten in Rußland und der griechisch-
orthodoxen Bevölkerung Von selbst dort entstand, S1e nıicht sofort
VO  b oben gestört wurde.

Auf Polen bezieht sıch die oben zıtierte Urkunde 1599 un: der Auf-
satz VO  zn Oljaneyn. Die Tschechoslowakei 1m ersten Ban
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nicht vertireien. Einige Beıträge betreffen allgemeıne TODleme
begınnt „S5tudien Z Ursprung liturgischer Kınzel-

heıten östlıcher Liturgien ; VO I1 1 € veröfttentlicht einen
schwung vollen Aufsatz über „Anglikanismus und ırche‘:; Mir-
cuk entwickelt seine Ansıchten über die Grundzüge der slavischen

{I1-Philosophıie, leider ecermas keine Argumente für seıne
sichten bringen, die schon VOorT einem Jahrzehnt dargelegt hat
und denen se1ıtdem VOILL verschiedenen Seıiten widersprochen w Ur D:

€s elit enthält auch 111e Chronik und wertvolle, ZUM Teil
umfangreiche Besprechungen; eit bringt uch ıne „Zeitschrıften-
eb  schau ıIn der cselbst kleine Veröffentlichungen ausgezeichnet reie-
riert sind.A LTa  SE E OE RE HA RE

VT E

Alles ın em kann I1a  — den ersten Jahrgang cdieser NEUECHN Zeit-
schrift, die 1ne€e wesentliche uC. innerhalb der theologischen und

u aufs wärmsteslavistischen Zeitschrittenwelt würdıg ausiu
egrüßen. VDer Herausgeber, DE selbst In diesem Band miıt dem eIN-
leiıtenden Wort über den Begriff „„‚Osteuropa (neben Notizen undA E AA

W AA N

Besprechungen) vertireien 1st, hat vermocht, Tür den vorliegenden,
nıcht z umfangreichen Band sehr vielseıtigen, aktuellen und wWwI1Issen-
schaftlich wertvollen Z verscha{ffen. Wır wüiünschen der Zeitschrift
weıteres Gedeihen!

Halle ad. T’schizerosk1].

Gregorl1i monachiCypril, De theorıa sancta, qUQAC
syrıace iNnterpretafta dıcıtur Vıs10 d1ivyına. SDyrlaCce
edidit, atıne vertit, not1ıs illustravıt, praefatus est Ilrenaeus

au Orientalia Chrıstiana Analecta. 110 Roma 1957
Idie Kıinleitung bestimmt cdie Lebenszeıt des SyTIschen Mönches

Gregor VO  n} (Cypern. Diıe phantastischen Vermutungen Minganas werden
widerlegt, aber auch die Aufstellungen VO  — Assemanı, wonäa Gregor

lassen sich nıchtZeitgenosse des Epiphanı1us VO  en alamıs SECWESCH sel,
halten Gregor VO GCypern hat 1m Jahrhundert gelebt, wWäar Zeıt-

CNOSSE und vielleicht auch Freund al des Großen un hat, w1ıe
leser, den Häretiker Henana polemisıtert. Gregor VO  e} (Cypern

hat einen Band Predigten und einen Band Briefe hinterlassen, voxn
seiınem Schüler T’heodor wurde eın drıtter e1l „Visiones’, 1m Stil der
EpwWTOTEKPÄIOLS-Literatur. hinzugefügt. Au{i TUN! des Vatican. Syr 19253
hat Hausherr die bhandlung ber die Oewpia ediert, 1n der sıch
Gregor als Schüler des Fuagrıus Ponticus erwelılst. Die Ausgabe hat;

b ED ELE TE EW
z E C  T E C “

gewIissenhaft die Parallelien 711 Euagrıus gebucht, aher auch andere
Parallelen werden aufgezeigt Marcus Eremita, Diadochus, Dorotheus):

wichtigsten sıiınd vielleicht diejenıgen ZULFX Ps Dionysianischen
Literatur 67) Die Ausgabe Hausherrs, de hervorragendsten Ken-
Ners der ostchristlichen Mystik, ist für das Verständnis der Geschichte
der Nachwirkung des Euagrı1us 1M syrischen Mönchtum VO  un grundlegen-
der Bedeutung.

0MAa. FErTik Peterson

Paul Krüger, Das syrisch-monophysitische MOöncChH:
tum 1 m LThdın VO seınen Anfängen hbıs DA

Mitte des Jahrhunder({s. {)Dıss Münster 1957 Seıten.E AB N ET Diese Dissertation, soweıt hıer gedruckt, bringt ach. arlegung der
Quellen und Literatur, des Geographischen Z Tüur-cAbhdin un Vo  b

m

vr

5 3 Man
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Allgemeinem ZU dortigen monophysıtischen Mönchtum 1—27) 1n€esorgfältig zusammen«gestellte Schilderung der eschichte und kirchen-geschichtlichen Bedeutung des Klosters Qartamin, das, eiwa () km

monophrysitischen Mönchtums Wäar Die
östlıch VOoO  S Miıdjat 1m [Iur-“ bhdin gelegen 29), e1INn Mittelpunkt

ründer Samuel 406) und E RETSimeon 433) begannen 597 ihr Werk 3)! das sehr bald viele
herbeizo und durchschnittlich 100 Insassen gehabt haben soll 37)Schwer etroffen wurde 580 durch ıne persische Verwüstung, der
unter dem Abtbischof Gabriel 667) eiINne NECUE u1ie Tolgte. Die
weıteren Nachrichten iın der Folgezeıit bıs 1200 sınd pärlıich Jedenfallshat aber schweren Heimsuchungen UTC| Kurden, Araber, Türken
nıcht efehlt Nicht DUr siınd ıne anze Reihe VO  b Kirchenfürsten

065—66), Sa atrıarchen (S 64/65) al dem Kloster unmiıttelbar her-
VOor  NgeEN, aren ferner Klostervorsteher. späater ugleich Bischöfe für
den Tür-‘Abhdin, auf die Vergrößerung des Euntflusses und der Selb- a C A

C DL T z
ständigkeit ihres Klosters bedacht (5.45, 51): sondern auch ehemalige An-
gehörige des Klosters W1€e der Mönch Abraham., der iIm Streite um die
lıturgie- un ogmengeschichtlich interessante Formel Nn coelestem
rang1mus ZU Schismatiker wurde, riffen bedeutsam In den Gang der

kirchengeschichtlichen Ereignisse e1INn 59—64 Und für die Pflege der
theologischen Wissenschaft 1m Kloster Qartamın legen noch heute CT-
haltene Handschriften ZeugnI1s ab 76—78

und
Unter Benutzung aller erreichbaren. Treilich lückenhaften Quellender Literatur hat der Verfasser die' Vergangenheit und die Bedeu-

tung des Klosters Qartamın dargeste Zu wünschen wäre, daß ebenso,
WAas die Überlieferung über die weıteren Klöster 4), die 1n€
bedeutende splelten, hergibt und W as Gegenstand se1iner Unter-
suchung WAäarL, In irgendeliner Weise Von ıhm veroöffentlicht würde.

Die Iranskription syrıscher W örter ist nıcht einheitlich SCHUS.: So
geht der Gebrauch des spirıtus D' und lenis wıllkürlich durch-
einander: Lies unter anderem iıhıdaje? cab  1  1e, Narar, 6 s
6 e se‘ara)’: Anm D mu ß pera”, nicht phera transkribiert WeI-
den. Unbegreiflich erscheint die durchgehends ehehte Wiedergabelahidaje (!) STa “ihıdaje?, ebenso VO  —- ’Amüraje (!) STa “Umraje”. In
”’Ab(h) 1, meın Vater S, 30 ist bekanntlich das stumm un gedehntHier wırd INa fast den syrıschen Kenntnissen des erfassers ITTEe.

INa  b schon 1ne Namensdeutung VO  — Qartamın versuchen S 28,dann lıegt näher VoO  5 gartem praecidit auszugehen. Abs
ist der ersie Satz unverständlich: 56 lıes 76060—775% Z 1m re
statt Dennoch Demnach.
615 und 51 ben sollte CS heißen sıehe oben 4 ® unten 4I

Hirschberg bei Diez Lahn Th Hermann.

Nil o DOT@ 1a monacı basılzanı Q 1takia 1n Alba‚niä.
Appunti dı storl1a m1ssionarla. SecoliX Roma. Istıtuto
PCI 1 Europa Orientale 1935 B ‚$ 191 S! Taf.) (Publicazioni del‘
„Istituto Der Europa Orientale‘“ 0Mma. econda SerTI1E: Politica-
stor1a-economla 27) VE EEZ NO RT

TD E
'C

E TE  baa c a u A E  BT D ST A an D O E
Die katholische Kirchen- und Missionsgeschichte Albaniens bildet

1n kleines Seitenkapitel ZUT Kıirchen- un Missionsgeschichte des „Late1-nıschen rients‘ und des venezianischen Kolonialreiches ın GriechenlandBegründet durch die großen Erifolge der päpstlichen UOrientpolitikAnfang des Jahrhunderts vlerter Kreuzzug 1204), steht S1Ee seitdem
In engster Beziehung ZU den Jjeweiligen polıtischen Verhältnissen. urch

D ELE WE A N
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die Entstéhung des Oosmanıschen Reiches 14.:—15: ahrh.) und die Jang-
saxnle Abbröckelung und Zusammenschrumpfung des venezlanıischen
Kolonialreiches ist der westlichen Kırche dort überall die machtpolitische
rundlage entizogen worden. Die verschıedenen Kırchenunlonen, dıe
ınter der Gunst der politischen Verhältnisse zustande gekommen wWwarcen,E RET zeıgten sıch als unbeständige, politisch bedingte Kompromißlösungen
der Unionsfrage. Miıt dem Aufhören des westlichen politischen Einflusses
Wäal damıit aus. Der Zusammenbruch der Kleinstaatenwelt des ‚Late1i-
niıschen rients“ und des venezianıschen Kolonilalreiches bedeutete daher
die Schwächung der katholischen Kirche un gleichzelit1ig den Aufstiez
und das Erstarken der orthodoxen Kırche. Se1it dem Ausgang des Mittel-
alters 1st der Bestand der katholischen Kırche 1m nahen ()sten weıter
zusammengeschrumpft. rst 1m Jahrhundert kam diese Bewegung
ZU. Stehen.> 7

Wn 5 TEE, DE NN
Das Papsttum hat diese Schrumpfung überall UTC| eiIrıge

Missionstätigkeit Z wirken Cc5Su uch 1n anılen, WO dıe
katholische Kirche 1m nördlichen und mıttleren Teil miıt dem am,
1m sudlichen Teil mıt der rthodoxı1ie kämpifen hatte. Besonders
ınteressant ıst dabei die kirchliche Entwicklung der Gebirgslandschait
Chimara der Küste üdalbanıens Idie Bevölkerung wWwWar orthodox.
Durch ihre Tapferkeit hatten sıch dıe Chiıimarıoten bıs in dıe zweıte
Hälfte des Jahrhunderts ıIn Anlehnung venezilanische Unterstüt-
ZUR® ıne ZEWISSE Unabhängigkeı gegenüber den Türken gewahrt. Um
die 1r Gewinnung dieses freiheitsliebenden Bergvolkes en
sich italogriechische Basılianermönche zwel Jahrhunderte Jang bemüht.
s Wäar e1INn stein1ıger Missionsboden. Die Missionare wurden beschimp{t,
edroht, manchmal Sa überfallen, ausgeraubt und Z  In Erpressung
VoNn Öösege. efangengesetzt. IrTotz der unverdrossenen Arbeit blıeb
der dauernde riolg au Was die Missıonare 1n jahrelanger Arbeıiıt auf-
gebaut hatten, das warft ıne Visıtation oder 1in€ FExkommunikatıon
des orthodoxen Bıschofs wıeder uln Der Hall VO  u Kandıa ın die
Hände der smanen 1669 bedeutete einen solchen Prestigeverlust für
Venedig, daß auch C'himara DNULN den smanen tributbar wurde. Damıit
wurde die Lage tTür die italienischen Miss1ıonare uch polıtisch erschwert.

1e Missionare kamen selbst ZzU Erkenntnis, daß dıe Missıon C totale
perdimento dı €e€mDOo, atteso che quello che S1 COn quısta CO  -
sudore die Sal ue In molti ann], il po1 del I1u0C0 CO  - le SUl

visite, Sscomuniıche., interdetti varıl modiı In 1ın momentoOo I0 guasta,
ei 11 clero Iui ubbidisce ei il popolo ; uello r1C0ON0SCONO DCI
OTO padre, pasiore TON«e:; nO1 poverı ha bıamo le fischiate et

ingiurie da tuttı "hereticı papıstı rinnegall ‘: S 148) So gab Ina.  u

Missionstätigkeit gänzlıch
Über diese bısher wen1g bekannte Missionstätigkeit der italo-

griechischen Basılianermönche In (C'hımara erhalten WIT durch
Grund zahlreicher erstmals veröffentlichter Urkunden un: Berichte
dUus den römiıschen Archıven den ersten brauchbaren Überblick, reilich
noch keine vollständige Geschichte, w1e selbst 1n der Vorrede emerkt.
Die Tätigkeit B.s hat sich. allzu sehr aut die Erläuterung und Ver-
nüpfiung der einzelnen Urkunden und Berichte beschränkt. Kıne wıirk-O i da  L 34 daszidE  SA EDa A e a  LE EDa A e a iche Geschichte muüßte VOT allem den großen politischen und kırchen-

politischen Rahmen zusammenfassend ıldern Dazu jeder
Nsatiz So waäare JS die Frage der politischen Selbständigkeit Chimaras,

e] und fernerdie Beziehungen Chimaras Venedig und Neap
die unklare kirchenpolitische ellung des Patriarchen Ochrid aut-
zuklären. hat die darüber Z Teıl bereıts vorhandene Liıteratur

E
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über T1 VOrTLT allem das grokße Werk V, Istorijaochridskata archiep1skop1Ja) Sar nıcht benutzt. Auch SONST waren
1mMm einzelnen manche Ausstellungen machen. {Die verölfentlichten
Berichte der In Chıimara tätıgen Missionare sınd auch ıne wertvolle
kulturges  ichtlı Quelle für dıie Sozilalverhältnısse üdalbanıens Es
tinden sıch eingehende Schilderungen über Blutrache G 142 149),
Totenklage 4.9) Sklavenraub un Sklavenhandel 1131415 126
hıs 129) Kıne ınteressante Finzelheit mas hier hervorgehoben WOT-
den, da S1€E dieser versteckten Stelle der einschlägigen Forschung
SONst unbekannt bleiben wird: 300 deutsche Söldner Waren (wohl In
Venedig einges  ME worden uniter dem Vorgeben, sS1€e€ sollten In der
ark VO Ancona In päpstliıchem Dienste verwendet werden. Als S16
dann bemerkten., dal die Fahrt nach Kandıa SINg, meuterten S1Ee und
‚etizten ın Dukates (an der suüdalbanischen üste) Alls Land ]Dort ZeT-
streuten sS1Ee sıch über das offene Land, wurden einzeln VO  - den Fın-

borenen abgefangen und als klaven verkauft. Der Tätigkeit der
Missionare gelang C5, mıt venezlanischer Unterstützungsgelder
iwa hundert dieser Unglücklichen wieder freizukauften 126—129).
1m tIremden Solde!
Kın unbekanntes Kapitel a4USs der Geschichte deutschen Soldatentums

Breslau. eor Stadtmüller

GIi0orgX10 Hoimann; SE . escovadi ATla
Grec1a. 1L Iinos. Documenti CO  b introduzıone., illustrazionı

CO  am indiecı de1l luoghı1 delle PETSONE. Roma ont. Institutum
Orientalıum Studiorum, 1936 208 P Orıijentalıia C hrıstiana Ana-
lecta 107)
In dem vorliegenden Werke verötffentlicht der unermüdliche Er

Tforscher der Kirchengeschichte des „Lateinischen Orients“ bisher
unedierte Quellen Ur Geschichte des lateinıschen Bistums der oxrieChl-
schen Kykladeninsel 1ımos während des etzten Jahrhunderts der
venezlanıschen Herrschaft (  Z  )7 während der russischen Okku
patıon (  PE  ) und während des Jahrhunderts der türkiıischen Herr-
schait 744821 Diese Quellen, be1 denen sıch VOLI e a r k l Pa a E l R  el e a krl LAl ED E E ME E V Z

Ii
Z

allem Relationen der apostolischen Vısıtatoren und der Bischöfe
VOoO I1ınos handelt. lassen UNS dıie ıinneren Verhältnisse und die Ent:
wicklung des Bistums Iınos Yut erkennen, S1E sınd ferner uch von
Wichti keit für d1ie historische (Geographie und die Bevölkerungs
geschl te

Bis 1390 hatte die NSsSe unter der Herrschaft der eın e1genes
Fürstentum 1m Rahmen des venezilanıschen Reiches gebi ach dem
Aussterben diıeser “amıilie &INg die Insel unmıiıttelbar ıIn venezlanıschen
Besitz über und wurde seitdem VO einem „Provveditore” oder

” O

f

‚„Rettore‘‘) verwaltet. Auch unter türkischer Herrschaft wurde die katho-
lische Missionstätigkeit nıicht eigentlich behelligt 1718 wurde der katho
lısche Bischof UrC e1INn Barat als religx1öses Oberhaupt anerkannt.
1760 seizte der griechische Patriarch ein türkisches Fdikt —
die atholiken VON JTinos UrC In der Praxıs aber scheıint dies nıicht
viel geschadet Z en Die kKkupatıon des griechischen Archipels
durch die Russen brachte ‚WAar manche Reibereien, War aber Z kurz
(  SE  )’ bleibende Veränderungen hervorzurufen. Nach dem
Zug der Russen 1€e die Haltung der Türken auch weıterhin toleran(.

Die Zahl und relig1öse Vertellung der aus Griechen, Latelınern ıun
orthodoxen anern bestehenden Bevölkerung scheint ziemlich DC-

5  i  f
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schwankt en Im Te 1616 und 16392 wıird als Gesamtzahl der
Bevölkerung angegeben. 1640 sollen 1U 9 000 Einwohner
SECWESCH se1N, 1667 aber 000 (8 000 Lateiner und 4A4 000 Griechen), 1682
wiederum 9 102 13) In der Miıtte des Jahrhunderts hatten dıe
Katholiken bereıts wieder ein1ıge WHortschritte gemacht. Dann aber
scheint TOTZ der Missıionstätigkeıit der Franziskaner und der Jesu1ten
doch einem geWw1sSseN UC se1IN. 1518 machten
die Katholiken DU  ur wel Fünftel. die Orthodoxen dreı Fünftel Aaus. An
cdieser Verringerung irug auch dıe Auswanderung nach Konstantinopel
und VTn bel. Die Entwicklung 1 einzelnen ist z1iemlich unüber-
ichtlich, da dreı verschiedene Rıten (lateinisch, griechisch-uniert und
griechisch-orthodox) nebeneinander standen. Ta über das Verhält-
N1Ss der Rıten hätte 111a N mehr Klarheiıt. Interessant ist das VOr-
kommen elner uirche der hl Veneranda., einer Heiligen, cie dem Hagı1o-
graphen eiın immer noch ungelöstes Problem uigıbt Vielleicht erklärt
sıch das Vorkommen dieses SONST schr seltenen Heiligenkultes aut { 1nos

Gerade inUuSs dem Fıinfluß des albanıschen Bevölkerungselementes.
anıen ist nämlıch der Kult dieser Heiligen (alb Shna Premte)
ziemlich verbreıtet (offensichtlich in Anknüpfung Vorstellungen des
vorchristlichen Volksglaubens 56 hes „Barat- STa „Caxat::

Breslau. eoT. Stadtmüller.

Chevalıer, S] La Marıologıe de RLK Jean I
C € Roma ont Instıtutum Orientalium Studiorum, 1936

2692 Orientalia Christiana Analecta 109)
Dıieses Werk, das miıt £eMmM APTIX du international de

I Instıtut Catholique de Parıs“ 1934 ausgezeichnet wurde, oe1bt dıe
erste Sonderbehandlung eINESs 1hemas, das den Dogmenhistoriker
Zu interessl]ieren VETMAAS. Die umfangreiche Kinleitu 11—44 han-
delt über den Lebensgang und dAije geistıige Persönlichk  Ueıt des Joannes
von Damaskos. glaubt, ihm ıne für se1ine Zeıt kritische (seistes-
haltung nachrühmen dürfen, die besonders in seiner gelegentlichen
Kritik d Apokryphen Z Ausdruck komme. Die Verwendung erbau-
licher Züge oJaubt entschuldigen zZuUu können: “ parle
terait un crıtique qUu1ı ayant raıter des Saıint PTOVENCAUX devant

audıtoire du PaVYSs, voudraıt Das bhlesser les sentıiments des
SCNS sımples qui Lecoutent“ S 87) Seine geistige Selbständigkeit Se1
außerordentlich xTOL. S1ie außkere sıch DA iın der Heranzıehung des
Aristoteles, VOT allem aber In der synthetischen Zusammenfassung seıner

Organger. Kür die Literatur- und Geistesgeschichte (sow1e 1NS-
besondere für die Bibliotheksgeschichte) jener Zeıt sınd aufschlußreich
die Ausführungen über die VO  > Jo. am benutzten Quellen und
über die Studienpile&e ıIn den Klöstern (S 27—44)). {Die streng asketische
Klosterordnung, die den TOL12TtEL des Tage- für dıe asketischen UÜbungen
und Tür das kanonische Offizium bestimmte. machte ın de östlichen
Klöstern jener Zeıt ine eigentliche Studienpilege unmöglıch. Die aus-

gebreiteten Literaturkenntnisse, ber die Jo. v. Dam verfügte, hatte
Ssıch VOT seinem Kıntritt ıIn das Kloster erworben. Antik-heidnische
Autoren (Z 5 Aristoteles, Eur1pides) sınd TE1LLC! auch bei ihm 1Ur

sehr spärlıch benutzt. Seine Quellen sınd fast ausschließlich theologische
und kirchengeschichtliche Schriften DIie drei großen Kappadokı1er allein
stellen fast die Hälfte der Zitate. Nicht benutzt wurden häretische T1L-
ten, miıt Ausnahme VO  — Origenes, mED ÜPX W

dogmengeschichtliıche Hauptteul des erkes oyliedert sich in:e e  VW O
JE E  ELE

A LE  WE
AA  E E F M E  B

|l  |1
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1a V1IE eternelle de la Ste. Vierge. (Prädestinatıon, prophetische Vor-
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aussagen). IT Vie terresire de la Ste. Vierge (Vorfahren, Eltern,
Geburt, Name, Ehe mıt Joseph, Witwens  TE Heimgang und Hiımmel
ahrt) 11L Maternite divine. ONSEqueENCES negatıves de la
maternıte virgınale (Freıihei VO  Z un uSW.). Consequences

osıtıves de la maternıte virgınale (Gnadengaben, JTugenden USW.).
art de Marie a la redemption, dormition et assomption Vie

lıturg1ıque. VIL Marıe et Eglise
Jo V, Dam galt als der größte und selbständigste Denker der alten

Ostkirche. Daher eröffnet diese Monographie ugleich einen Ein:
blick In die ostkirchliche Theologie überhaupt. Sie ist dem ratıonalen
Denken völlig abgewandt, die „Immagınation ” spielt 1ne verhängnis-
volle Rolle Von besonderem Wert 1st ın dieser Hınsıcht der NL
über den Gebrauch VO  — „Fıguren, Vergleichen und Analogıen 49—58).
Diese Vorstellungsbilder en dies dürfte für die ostkirchliche
1 heologie (im Gegensatz ZU  F Scholastik) überhaupt gelten bel
10 Dam geradezu den Wert VO  za Bewels- und Erkenntnismitteln. Von
dieser Feststellung ausgehend formuhiert Ch den Unterschied zwıschen
der westlichen und der östlichen T heologıe cschr scharf, aber zutreifend
„L’occidental veut couler le eel] dans le moule reche de la deduction,
la seulement l ITOUVeEe satısftaction el D L/’orilental, Vl’enfant,
apprehende Par ensemblIles. (est, disons DaSs plus vral, mals Tal
d’une autre manılere‘“ 53) Kür Jo Dam und sSEINE Zuhörer muUussen
diese Analogien iıne tiefe Überzeugungskraft besessen en Kıs waäre
1n€e wıchtige Aufgabe der allgemeinen Phiılosophie- und T’heologiegeschichte, einmal die Rolle der Analogıie als selbständiges FErkenntnis-
miıttel 1m Denken der Ostkirche und der Westkirche verfolgen.

Anm lıes Granie STa (Granie.
Breslau eor Stadtmüller.

1gOor Smolıtsch, Lebenund Lehreder Starzen. Thomas-
Verlag aCcOo. Hegner, Waıen-Leipzig 1936 276 und Tafeln
Das Starzentum ist den niıchtrussichen Lesern ohl meıisten durch

die „Brüder Karamazov“ Dostojevskijs bekannt yeworden. Bıs jetzt
fehlte selbst In der russiıschen theologischen Literatur ıne befriedigendesynthetische Darstellung dieser eigentümlıchen Erscheinung des r USS1-
schen mönchischen Lebens Im Buche VO Smolitsch ı1aben WIT den
ersten Versuch einer systematıschen Darstellung der Geschichte des
Starzentums uft -Tussıschem en Der Hauptteıl des Buches
nthält ıne Reihe kurzer Lebensbeschreibungen der bedeutendsten TUS-
sischen Starzen: Nıl orskı17 (16 Jahrhundert), Pais1] Velickovskij  pA 1722
bis 1794), und direkte und indirekte FWFortsetzer Se1INES erkes Feofan
(T 1832), Leonid 8S—18  } Makarij VO  - Optina 1860), Ignatı] BrJjan-
CanınO0v (1807—18067), Feofan VO  a VySen (  S  ), AmYrOos1J VOoONX
Optına (  B  ) lernt hler der Leser nıcht 1Ur aus den biographi-
schen Skizzen, sondern auch Uus den einzelnen Bruchstücken ihrer er.
und Briefe kennen, die der Verft trotz des nıcht allzu großen Raumes,
der ihm A Verfügung stand. ın yuter Auswahl hietet. Das Buch schließt
mıt einem Kapitel über den heilig gesprochenen Starez Serafim VO.  u SaTOY
(1 7591833 Idıe bestehende Lıiıteratur über Starzen, die meılst elehren-
den harakter hat, und die Werke der Starzen hat der Verfasser mıt
einer Vollständigkeit ausnutzen können, dıe 1ın e1INeT 1mMm Auslande g‘ -
schriebenen Arbeıt direkt erstaunlich ist. Das iıld das aus den schlı
gehaltenen biographischen Darstellungen, aus den gutgewählten Er-
zählungen der Zeitgenossen un aUus den ausgewählten tücken der
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Schriften der Starzen zusammengeflochten ist, ist 1Mm großen und anzch
ausgezeichnet gelungen.

Das Starzentum vereinigt In siıch mehrere Tradıtionen der russı-
schen Asketik und des russischen Klosterlebens. [Diese Traditionen sind
VO Verfasser FA“ Teıl beachtet: VOT allem „ Jurodstvo‘, diese Korm
der russischen „heiligen Narrheıit”, dıe Lichtmystik, das unaufhörliche
ebet, dıe Ten der Hesychasten kreuzen sıch 1m russischen Starzen-
tum Die Darstellung molitschs gibt auch dem W esen des Starzentums
vgemäß eın inhaltreiches Bild der Wirkung der Starzen iın der „Welt”,

lıch das arakteristische Tür das russische Starzentum ist
hben die stan
enn eıgent

dige Verbindung miıt den außer den Klöstern stehenden
Christen, dıe beraten, beeinfilußt und geleitet werden. Dostojevsk1]J hat
sehr richtig seine Darstellung des Starzen /Zosima mıt dem der
Menschen, die sıch iın se1INeT Zelle 1T7TSAamm ueln, VO Starzen iıhre
Streitigkeiten beg]eıchen lassen, begonnen, und nıcht msonst äßt
Dostojevsk1Js Zos1 seınen Lieblingsschüler, Alıjosa KaramazovV, aus

dem Kloster die Welt schicken. VDenn eben Durchdringung der Welt
mıt dem Klement der christlichen 1iebe WAäar iıne Au{fgabe, die das
russiısche Starzentum r{tullt hat Der Vertasser ze1ıgt leider NUuLr

gelegentlich un: beiläufi welchen Einfluß das Starzentum aut die
In iıhren bedeutendsten Vertretern (es genügtWE Kultur umma

hler 1Ur die 1 Buche erwähnten Dostojevsk1] und Tolsto], den DBe-
gründer des Slavophilentums Kirejevsk1] und die Philosophen

Leontjev und VI SolovJov ennen) hat Sehr charak-
terıstisch ist C5, daß dıe Starzen nıcht NUur dıe Übersetzung der Kirchen-
väter 1Ns Russische urchführen und leıten, sondern siıch selber mıt den
modernen Strömungen der weltlichen Kultur beschäftigen, gelegent-
lich Erwähnungen Schellings, Hegels, Fiıichtes als der Schriftsteller, mıt
denen sich die Starzen beschäftigen, ST sehr kennzeichnend (man te

daß auch eiıner der Mitarbeıter der Optinschen Starzen,U, d., hinzufügen, eıner der ersten Kennerder bei Smolıitsch erwähnte Prof Golubinskı1]7,
des deutschen Idealismus ın Rußland war).

Man mu leider SasSCH, aß der Verfasser se1n außerst interessantes
Buch wahrscheinlich unter dem FEinfluß Se1INeET Quellen eiwas e1IN-
geengt hat, indem das Starzentum ausschließlich als 1n€ Erscheinung
des Klosterlebens behandelt Vor allem verstärkt diıesen Eindruck das
einleitende Kapıtel, das das

Mönche innerhalb der Klöster beschränktan Problem des Starzentums auft dıe
geislige Leitung der Jungen
(das hat bekanntliıch auch Dostojevsk1J mancher Stelle getan), bilden
doch das meıste, worüber das einleitende Kapıtel handelt, die Probleme
der speziılisch mönchischen Asketik und der önchischen geistigen Füh-
Tuns. A ber fast all wesentlıchen Flemente der Asketik des Starzentums
ühren IL: aus mönchischen Gemeinde in die Welt hinaus: }

das unautfhörliche Gebet dessen Ursprung der VertTasser, W1€e scheint,
auf die Hesychasten zurücktführen wıl19 das schon 1m
asketischen Praxı1ıs des Kilever HöhlenkOsters gehörte vgl den önch

und das 1m Iten Rußland ZUI0 ersten aleNikola7 SVvJatosa 1142),
des Hürsten Vladımır Monomach als Elementschon ın der „Belehrun

der innerweltlichen As5  ies vorkomm(t, vgl 1ın der Nestor-Chronik
unter dem TE 1096; ciese Stelle 15L, soweılt ich sehe, VOo  n der Wor-
schung noch n1€e bemerkt worden) Dasselbe ka Mma.  [a ber „Jurodstvo”

1) Das Vorhandensein des 99  unauihörlichen Gebets Rußland des
Jhs erklären, waäare vielleicht nıcht schwer, weill I1a  b die unter

dem Namen Simeon des Neuen Theologen überlieferte Schrift mEL TUWVE e e dn Zitschr. LE LVII 1
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aSCH, das keinestfalls vorwıegend der Praxı1ıs der K löster gehörte
das erstie Beispiel des „Jurodstvo” in Rußland estor-Chronik unter
dem Jahre 1074 1sSt eın Zanz typıscher Kall. obwohl manche F orscher
das Wort „Jurodstvo“ dieser Stelle für zufällig halten) Das unauf-
hörliche und das „Jurodstvo ‘” gehören solchen lementen des
Starzentums., die dıe lLendenz aben, sich auch außerhalb der Kloster-
auern ın der Welt auszubreıten. er Vertfasser merkt aber diese
Ausbreıtung, w1e scheıint, nıcht. Hat der Verfasser Se1IN Blickfeld
„räumlich : eiwas eingeengt, kann INnan dasselbe über den zeitlichen

ahmen seinNer Arbeit ascCchH Man sollte betonen., daß die VO Verfasser
behandelte, VO.  b Pa1sıJ Verickovsk1J ausgehende bewegung ET 1eder
geburt eiıner alteren Iradition IsSt be1 Smolitsch bleibt Nıl Sorski])
1m 1n€e 2AaNZz vereinzelte Erscheinung. LEirforderte die SCHNAUE
Feststellung der alteren JIradition vielleicht 1ne große Arbeıt,
sollte mındestens auft Vorhandensein einer solchen I radıiıtion hıngewle-
SCNH Wer

Daß der Verfasser nıicht aul manche, dem Starzentum „verwandte“
Erscheinungen eingegangen 1ST, kann Iina  — verstehen: der h[ Iıchon
VoOnN Zadonsk iwa steht geistig ın einer DanNz anderen Tradition
als die „Starzen“”, obwohl ihnen In vielem verwandt ist: dem
o der dıe Starzen selbst erı vermilt 1E  b NUTL gelegentlı ıne
andere Seıite schmerzlichsten vermisse ich e1Nn sehr interessantes
Selbstbekenntnis des hl eratim VO  5 SarToV, der selbst sagte, daß er
sıch keinesfalls als einen eelenkenner tühle Sase 1m Gespräch
mit einem jeden Besucher das, WAas iıhm beım Y}  1C des Menschen
Zuersti ıIn den SINn käme, In der Überzeugung, das E1 1ne KEingebung
Gottes, und das se1 immer die richtige Antwort auf die Fragen des
Besuchers auch 1m a  €, WO diese Fragen Sar nicht ausgesprochen
worden sınd VOL den Nöten der Besucher habe der Heilige keıine
konkrete Vorstellung. vielleicht noch eine oder andere interes-
sante Seite, ist der Sto{ff SONST In seltener Kuülle un Vielseitigkeit
geboten. el Mu INan, WI1IEe  x gesagl, besonders hervorheben, daß 1ne
solche Stoifsammlung ZU ersten ale entsteht. Wenn 1888838  — au dem
Buch kein einheitliches Bild VO  — der ‚Lehre der Starzen“ erhält, S ist
daran keinesfalls der Verfasser u das Starzentum ist vielmehr
für die Praxiıs W1€e für die TE interesslert, und ist die theoretische
„Buntheit“ der Ansıchten der Starzen durchaus verständlich. Man dürite
wohl VO Buche mındestens einen Versuch, die Hauptzüge der Praxıs
der Starzen, die Hauptzüge ihres Frömmigkeitstypus auszuarbeıten,
erwarten. Doch ne1gt der Verfasser keinestfalls Verallgemeinerungen,
und WIT nehmen das Dargebotene auch In dieser Gestalt ankbar ent-

Unebenheiten 1n den Übersetzungen der griechischen, kirchenslarvi-
schen un:! russischen Lexte fehlen leiıder nıcht. Sind sS1€e aber melst
stilistischer Natur (etwa das unnötige „ Väterchen“ als Übersetzung der
Anrede „DatjuSka“ einem Priester gegenüber, seltsame Übersetzung des
TUuSS. ex  „VVY ASIE  e mıt „Ahr‘ äahn|.), ıst jedenfalls die 1eder
gabe des griechischen VOUC, „um als „ Verstand‘'‘ (statt „„Geist )
eın etiwas schwerwliegenderer Fehler mancher Satz der ausgesprochenen5!H I1 theologie“ der Starzen erscheint ladurch 1m alschen Lichte!
TPLWV TROTWV TNG TPOOEUÄTNIG für echt hält. W as ZU. Beispiel chmidt
„Das gelstige ebet‘“ (Breslauer Lic. Diss 1916, Halle/Saale 19106, dıe
u rıgens Smolitsch nıicht ennt) tut Die russischen zıt Zeugn1sse SpP
chen jedenfTalls uch für die Eichtheit dieser Schrift
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Doch sınd diese Mängel alle durchaus nebensächlich {Jer Leser
erhält Aaus dem Buche eın plastisches Bild elner eigenartıgen Seite der
Geschichte der russischen Frömmigkeıt. FErweckt das Buch viele Fragen,
die selbst nıcht mal andeutungswelse beantwortet, ist das vielleicht
eher als Vorzug dieser schönen Veröffentlichung werten.

Halle d. T’schizerosk1].

AÄus Zeitschriften.

Hiıstorische Zeitschrift. He b Volk und
Staat der (;ermanen. R € Heıinrich der WwEe.

d k’ Viktor ehn und Ferdinand GregorovIius.
HaD |Die Anfänge der staatlichen Propaganda ım Investiturstreıift.

Burdach Die Wahl Friedrichs 14 römiıschen Kailser.
11 @ u €es: der Judenfrage Wesen

und TENZEN der organischen Geschichtsauffassung hbei Herder
A Friedensversuche 1m ersten Jahr dies Weltkriegs.

Ja 1€ Die konservative Staatsıdee ın
Frankreich Marsılius VO  $ ua Zur
vgesamtdeutschen Geschichtsauffassung u e ] * er Mythos
VOMmM Herzog Widukind Heckel, {Jer kKinbruch des jüdischen
Geistes in das deutsche Staats- und Kirchenrecht durch Juhus

Eevue Benedictine. Ja Le florılege
de St. Gatıen. } La Euıne frühe Rezension des TKS
De Concordia des nselm Canterbury. ambot, Sept
SCTMO inedits de St. Augustin dans 13881 omehaıre du Mont (assın.

Lettres inedites des DAaDES lexandre 11 el St Gregoire VIL

5 1937 Cappelle; La maın de S1. Gregoijre ans le
sacramentalre gregorIEN. d % Un recueınl de contferences 1901018155

st1ques irlandaises du s16cle. 0O6mes de Gautier
de Chätillon.

Revue d’Hıstoire ecclesi1astıque. Fn 1957 Kayvre
Credo ın tilium DDel moOortuum et sepultum. N

L/’inseription sepulcrale de Novatien.
Penitents ei Convertis. M 1.C AT Une scolıe d’UOrigene indüment
attrıbuee Denys Alexandrıe Martın, Hıppol te de ome
ei Proclus de Constantinople. 1Looten Richard Hoo

echerches de Theologıe ancıenne et medievale.
ondaine, D La de Sımon de Hınton. Pelster.,

5. ] Cod 1592 der Bibliothek VO  - St Anton10 ın Padua und SeINE
Quästionen. le { gylossa ordinarıa. e ] \w L€ S:}

manuscripts de Bombaolo 1US de Bologne Cappe ö
Le Logos, Fils de Idieu dans la eologıe d’Hippolyte.

he CONcept of mM yStiery according tO St Anselm of Canterbury.
a V CD , 'Thomas a-t-ıl e  dıte deux fois SO  5 Commentalre S WLL

le livre des Sentences? (35 10 T1€eE€UX, Quodlibet de Pierre de
Tarentaise.



308 I ıterarıische Berichte und Anze1igen

Aus der 5Sammlung Eccelesıa. 5Sammlung VO elbstdar
VOoO  H Friedr.stellungen der chrıstliıchen Kırche 3hrsg.

Siegmund-Schulze), sınd bısher olgende Bände €  (NTS8.  erschienen, orauf be.
sonders hingewlesen W Ir

Die britischen Länder |DITS 1T VO  > England 1934 IL Die
skandınavıschen Länder. Die Kirche VO  — chweden 1935 Die Kirche
VO  - Norwegen Die Kırche Dänemark 1937 Die 1r
Island 1937) 111 Die mitteleuropäischen Die evangelıschen
Kirchen der chweiz 1935 Die evangelıschen Kırchen der Nıederlande
1934) Die altkatholische Kirche ). — Deutschsprachige Länder.
Die vVaäan elısche irche Osterreich Die osteuropälschen
d Kırchen der ITschechoslowakei 1937). Die evangelischen

Kırchen Polen 1938


